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MORGEN—TAG DES CHEMIKERS

Die Chemie—dar Volkswirtschaft
Die Chemie hat sich in unserem Leben lest eingebürgert. Wir begeg­

nen ihr heute auf jedem Schritt. Die Kunststoffe werden in allen Zweigen 
der Industrie, im Bauwesen, in der Landwirtschaft, im Haushalt weitge­
hend angewandt.

Am Vorabend des TAGES DES CHEMIKERS traf steh ein TASS- 
Korrespondent mit dem Minister für chemische Industrie der UdSSR 
L. A. KOSTANDOW und bat ihn, einige Fragen zu beantworten.

Wie werden die Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags über die Be­
schleunigung der Entwicklung der 
chemischen Industrie erfüllt!

Die chemische Industrie ent­
wickelt eich, wie es auch in den 
Beschlüssen des XXIII. Partei­
tags bestimmt wurde, in einem 
schnelleren Tempo als die anderen 
Zweige der Industrie. In den ver­
gangenen drei Jahren des Plan­
jahrfünfts ist die Produktion 
der chemischen Erzeugnisse in den 
Betrieben des Ministeriums um 43 
Prozent und die Arbeitsprodukti­
vität um 23 Prozent gewachsen. 
In dieser Zeit wurden viele große 
Betriebe ihrer Bestimmung über­
geben. ist das technische Niveau 
der Produktion gestiegen, wurde 
die Produktion vieler neuer Er­
zeugnisse gemeistert-

Köhnten S i e ausführlicher 
über die neuen Stoffe berichten!

Besonders stark wurde in letz- „ 
ter Zeit die Produktion verschie­
dener Polymere entwickelt. Dar­
unter sind zum Beispiel <tie tem- 
peratarwechselbeständigen Kunst­
stoffe, die hohe dielektrische Ei­
genschaften besitzen und mecha­
nisch sehr dauerhaft sind.

In einer Reihe von Werken 
wurde die Erzeugung schlagfe­

sten Polystyrols mehrerer Sorten 
gemeistert. Man braucht es bei 
der Herstellung verschiedener De­
tails, darunter auch der Kraftwa­
gendetails. Aus Polykarbonat, ei­
nem neuen Stoff mit hoher Festig­
keit, der in der chemischen Indu­
strie gemeistert wurde, werden 
wichtige Erzeugnisse produziert, 
die aus den bekannten Kunststoff­
arten nicht hergestellt werden 
können.

Was müssen die Chemiker noch 
in diesem Jahr zur Entwicklung 
der Landwirtschaft leisten!

Die Kapazität der chemischen 
Kombinate von Nowomoskowsk, 
Newinomyssk und Tschemore- 
tschensk, der Kombinate in Soli­
kamsk, Soligorsk und Beresniki 
wird bedeutend anwachsen. Die 
Kombinate „Apatit" und „Kara- 
tau" werden die Produktion der 
Rohstoffe für die Herstellung von 
Phosphordüngern vergrößern.

Eine nicht minder wichtige Auf­
gabe ist die Vergrößerung des 
Sortiments und die Verbesserung 
der Qualität der Dünger. Im ver­
gangenen Jahr wurde im chemi­
schen Kombinat von Sewero-Do- 
nezk die Technologie der Produk­
tion von nicht agglomeriertem, 
granuliertem Ammoniaksalpeter

gemeistert. Jetzt wird dieses Ver­
fahren in allen Betrieben, die die­
se Dünger produzieren, eingeführt.

In den chemischen Kombinaten 
von Winnlra und Sumy wird mit 
der Produktion der komplizierten 
Mischdünger begonnen. Diese ent­
halten alle Hauptnâhrclemente — 
Kalium, Phosphor und Stickstoff. 
Solche Dünger ermöglichen es, 
nicht nur den Ernteertrag zu er­
höhen. sondern ihre Anwendung 
erleichtert auch in vielem die Ar­
beit der Landwirte, da den Pflan­
zen während nur einer Düngung 
gleich alle notwendigen Nährstof­
fe zugeführt werden.

Wie Wirkt die Entwicklung der 
Chemie auf die Befriedigung der 
Bedürfnisse oon Werktätigen aus!

Die Erfolge der modernen Che­
mie erweitern die Möglichkeit der 
Erzeugung neuer, verschiedenarti­
ger. vollkommener und gleichzei­
tig billiger Konsumtionsmittel. Im 
Rjasaner Kombinat für chemische 
Fasern wird die Produktion von 
polynosen Stapelfasern eingelei-* 
tet. Sie werden in vielen Fällen 
die mangelnde Feinfaserbaumwolle 
ersetzen. Das Kollektiv des Kie­
wer Kombinats wird in diesem 
Jahr die Produktion von Volu­
men-Stranggarn aus Kapron auf­
nehmen, das man anstatt der Wol­
le für das Teppichweben verwen­
den wird.

Wie bereiten sich die Chemiker 
des Landes zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins vor!

Hohe Verpflichtungen haben die' 
Bauarbeiter und Chemiker des 2c

Chemischen Kombinats von Be­
resniki übernommen. Sie beschlos­
sen, zu Ehren des ' 100. Geburts 
tags des Begründers des Sowjet­
staates <fie erste Baufolge des Be­
triebs vorfristig — zum 1. De­
zember 1969 — ihrer Bestim­
mung zu übergeben.

Als Antwort auf den Aufruf; 
der Chemiker von Beresniki b ‘-; 
schloß das Kollektiv der Bau- und 
Betriebsarbeiter von Soligorsk. die ■ 
erste Baufolge des 3. Kaliumkom-: 
binats mit der Kapazität von 
1 200 000 Tonnen Düngemittel Im ; 
Jahr ebenfalls vorfristig — zum 
20. Dezember—in Betrieb zu setzen. (

Die Chemiker halten ihr Wort., 
Das Kollektiv des 2. Kombinats 
von Beresniki hat seinen Viermo- 
natsplan der Bau-Montagearbeiten 
bedeutend Überboten. In einer Rei­
he von Objekten des Anlaufkom­
plexes werden die' Bauarbelten 
vollendet, man montierte die ’ 
technologische Ausrüstung. Auch■ 
die Werktätigen von Soligorsk er­
füllen ihre Verpflichtungen.

Eine interessante Initiative er­
griffen die Chemiker des Kombi­
nats in -Tschemoretsehcnsk. • Sie, 
beschlossen, durch Rekonstruie-

Vertreter der kommunistischen 
und Arbeiteroarteien 
in Moskau eingetroffen

MOSKAU. (TASS) Vertreter von 43 kommunistischen und Arbeiter­
parteien sind in Moskau eingetroffen. um an einer Kommission zur Vor­
bereitung der Internationalen Beratung ttilzunchmen.

Es ist folgende offizielle Mitteilung veröffentlicht worden:
‘Zut Teilnahme an der Kommission zur Vorbereitung der Internationa­

len Beratung der kommunistischen und Arbeiterparteien sind in Moskau 
Vertreter folgender kommunistischer und , Arbeiterparteien eingelroffen: 
Parte! der Sozialistischen Avantgarde Algeriens. KP Argentiniens. KP 
Belgiens. Bulgarische KI» KP Brasiliens. Ungarische Sozialistische Arbei-■ 
terpartei. Partei der Volkseinheit Ha’tis. Fortschrittliche Volkspartei 
Guayanas. KP Gouadcloupes. Guatemaltekische Parte1 der Arbeit. 
Kommunistische Partei Deutschlands, SEP von Westberlin. KP Grie­
chenlands. KP Dänemarks. KP Israels. KP Jordaniens, KP Iraks. KP 

| Spaniens. IKP. KP Kanadas. Fortschrittspartei des werktätigen Volkes-Zy­
perns. KP Kolumbiens. Avantgardistische Volkspartei Kosta-Ricas, KP 
de= Libanon. KP Luxemburgs. KP Mexikos. MRVP. Nikaraguanische. So 
zialistischc Partei. Paraguayische KP. Peruanische KP.PVAP. Portugiesiscne 
KP. Pucrtorikanische KP. KP \cn Salvador. Syrische KP KP der USA, 
KP des Sudan. KP Uruguays. FKP, KPC, KP Chiles, Partei der Arbeit 
der Schweiz und KP Ekuadors. .

Plenum des ZK der Rumänischen 
Kommunistischen Partei

Erstlingswerk der Chemie
im Kaspivorlande
9 Neue Marke von Polyäthylen
9 Die Gurjewer — dem Autowerk in Togliatti
9 Nutzeffekt — 225 000 Rubel

Polyäthylen ist einer der Uni- 
versalstofie, dessen Verwendung 
stetig und intensiv wächst. Und 
wenn man die Tatsache in Betracht 
zieht daß die Werke des Landes, 
die es erzeugen, an den Fingern 
abzuzählen sind, so wird es klar, 
warum der Staat dem Polyäthylen 
eine so große Aufmerksamkeit 
schenkt.

Schwer war die „Geburt" des 
Erstlingswerks der Chemie des 
Kaspivorlandes — des Chemie­
werks namens 50. Jahrestag der 
Großen Oktoberrevolution in Gur­
jew. Ein beträchtlicher Teil der 
Ausrüstung war ganz neu und 
nicht mal einer Prüfstanderpro­
bung unterzogen worden. Das Werk 
mußte mit seinen eigenen Kräften 
1 200 Baugruppen und Aggregate 
montieren und teilweise ihr techno­
logisches Schema ändern.

Ein Problem war es auch mit 
den Kadern. Sie mußten von den 
ersten Tagen an Ort und Stelle 
ausgebildet werden.

Schritt für Schritt, ohne genü­
gende Erfahrung lastete das Kol­
lektiv die Kapazitäten aus. Schon 
im zweiten Jahr erzeugte das Werk 
viermal mehr Polyäthylen als im 
ersten. Und noch mal drei Jahre 
später — im dritten Quartal 1968— 
wurde zum ersten Mal in der So­
wjetunion eine neue Marke Poly­
äthylen (erarbeitet von den Chemi­
kern des Werks) erzeugt Diese er­
ste Partie Polyäthylen lieferten 
die Gurjewer an die Ungarische 
Volksrepublik.

Besonders große Erfolge erreich­
te das Werk in der Herstellung des 
wertvollen Stoffs am Ende des ver­
gangenen Jahres. Die Monats- 
durchschnittslejstung _ im Ver­
gleich zu den vergangenen erhöhte 
sich beträchtlich.

Um die Qualität der Produktion 
zu erhöhen, 'haben die Chemiker’ 
des Werks zusammen mit dem wis­
senschaftlichen Forschungsinstitut 
Arbeiten zur Stabilisierung des 
Polyäthylens durchgeführt. Es 
wurden die Stabilisatoren-Kompo- 
nenten festgestellt, die es ermögli­
chen, neue Marken Polyäthylen zu 
erzeugen, die fähig1 sind, viel län­
ger als die vorhandenen zu dienen.

Jetzt werden Experimente um 
die Einführung in den Polyäthylen 
verschiedener Pigmente durchge­
führt. Sie verleihen ‘ dem Kunst­
stoff besondere Eigenschaften. Zürn 
Beispiel, das Polyäthylen mit 40- 
prozentigen) Lehmzusatz kann für 
die Akkumulatoren des Personen­
wagens „Fiat" gebraucht werden, 
dreißig Prozent Kreidezusatz — 
ausgezeichneten Stoff für die Mas­
senbedarfsartikel sichern. So erwei­
tern die Chemiker von Gurjew das 
Sortiment und senken die Selbst­
kosten der Pioduktion

In letzter Zeit erzeugt das Werk 
außer granuliertem Polyäthylen noch 
Polyäthyienröhren m i t einem 
Durchmesser von 19 bis 100 Milli­
meter. Seitdem die Chemiker das 
Gießpolyäthylen gemeistert haben, 
werden hier , auch Massenbedarfs­
artikel erzeugt. Die Poiyäthylen- 
röhren von Gurjew, die Gardinen, 
die Gymnastikringe, die Unterge­
stelle für Blumentöpfe, die Ein- 
steigmarken für Flughäfen und an­
dere Erzeugnisse sind nicht nur in 
unserer Republik, sondern auch 
über ihre Grenzen hinaus bekannt.

In dem erzielten technischen 
Fortschritt spielten die Rationalisa­
toren des Werks eine große Rolle. 
Es sind ihrer rund 500 Mann. Sie 
führten viele Verbcsserungsvor- 
schläge ein. So zum Beispiel er­
sparten die Rationalisatoren Siren- 
ko und Logwinenko dem Betrieb 
durch ihre eingeführten Neuerun­
gen 8000 Rubel. An die 5 000 Ru­
bel ersparte ihr Kollege Solptni- 
zyn.

Der Rat der Unionsgesellschaft 
der Erfinder und Rationalisatoren 
des Werks hat zusammen mit dem 
Betriebsgewerkschaltskomitee eine 
Wcttbewerbstafel erklärt. Diesem 
Wettbewerb traten alle Hallen bei. 
Die Rationalisatoren des Werks 
verpflichteten sich, zum 100. Ge­
burtstag Lenins 215 Verbesse­
rungsvorschläge mit einem Nutz­
effekt von 225 000 Rubeln einzufüh­
ren.

Der technische Fortschritt die 
Vervollkommnung der Produk­
tionsstruktur und das mit der neu­
en Wirtschaftsreform erhöhte ma­
terielle Interesse der Arbeiter er­
möglichten dem Kollektiv des 
Werks, in die Avantgarde der che­
mischen Betriebe Kasachstans auf­
zurücken. Während des ganzen vo­
rigen. Jahres behaupteten die Gur- 
jewcr Chemiker fest die im ersten 
Quartal errungene Rote Wander­
fahne der Verwaltung der Chemie­
industrie der Kasachischen SSR. 
In diesem Jahr ist das Kollektiv 
dqs-Werks drauf und dran, diesen 
Erfolg zu wiederholen.

Man plant, die Polyäthylenliefe­
rung um ein viertel zu erhöhen. 
Gleichzeitig wurde beschlossen, die 
Frage der Herstellung der Akku- 
rnulatorenbü<;hscn - aus Polyäthylen 
für das Kraftfährzeugwerk in To­
gliatti zu lösén. Das Kollektiv will 
in diesem Jahr sechs Jahrespläne 
von 1966 zu erfüllen. Das heißt, 
daß das Chemiewerk von Gurjew 
in vier Jahren das erreicht hat, 
was der verwandte Betrieb von 
Grosny in sieben Jahren meisterte.

Anton DOSCH, 
Eigenkorrespondent 

der .Freundschaft"
Gurjew

alles 
Kom

der 
den.
eben

BUKAREST. (TASS). Wie die 
! Agentur Agerpres meldet, fand am 
21. Mai ein Plenum des ZK der 
Rumänischen Kommunistischen 
Partei statt.

Die Plenumsteilnehmer nahmen 
den Bericht über die Arbeit und die 
Beschlüsse der XXIII. außerordent­
lichen RGW-Tagung und über die 
Tätigkeit der Partei- und Regic- 
rnjigsdelegation der Sozialisti- 

, sehen Republik Rumänien auf die­
ser Tagung entgegen.

Das Plenum billigte einmütig 
die auf der Tagung angenommenen 
Dokumente und beauftragte den 
Ministerrat, entsprechende Maß­
nahmen-zu treffen. Wie das Ple­
num betonte, sind die Arbeit der 
Tagung und die auf ihr beschlos­
senen Dokumente ein wichtiger 
Beitrag zur Vertiefung der wirt­
schaftlichen und wissenschaftlich- 
technischen Zusammenarbeit und 
der Kooperieung zwischen den 
RGW-Mitgliedsländern und zur 
Vervollkommnung der Tätigkeit 
des auf der Gundlage der Prinzi­
pien des sozialistischen Interna­
tionalismus, der völligen Gleichbe­
rechtigung, der Respektierung der 
Souveränität und der nationalen 
Interessen, des gegenseitigen Vor­
teils und der kameradschaftlichen 
gegenseitigen Hilfe.

Das Plenum erörterte die Frage 
der Teilnahme der Rumänischen

KP an der Vorbereitung und der 
Arbeit der Internationalen Bera­
tung der kommunistischen und Ar­
beiterparteien und faßte den Be­
schluß zu dieser Beratung, . eine 
Delegation der Rumänischen KP 
unter Leitung des Generalsekretärs 
des ZK der Rumänischen KP . 
Ceausescu zu entsenden.

Das Plenum behandelte die Vor- . 
schlage des Exekutivkomitees dgs 
ZK der Rumänischen KP über dir: 
Einberufung, die Repräsentations­
normen und die Tagesordnung des 
X. Parteitags der Rumänischen 
KP. Es wurde beschlossen, den X. 
Parteitag der Rumänischen Kom­
munistischen Partei für den 4. Ati- 
gust 1969 einzuberufen -Nachste­
hend die Tagesordnung des Partei­
tags: I. Referat des Zentralkomitees 
über die Arbeit der Rumänischen 
KP in der Periode zwischen dem 
IX und X. Parteitag und über die 
weiteren Aufgaben der Partei (Ce­
ausescu); 2. Direktiven des X. Partei­
tags der Rumänischen KP zum Fünf­
jahrplan für 1971—1975 und Richt­
linien der Entwicklung der Volks­
wirtschaft für 197b—1980 (Maurer); 
3. Referat der Zentralen Revisions­
kommission (Pervulescu); 4. Vor­
geschlagene Veränderungen am 
Statut der Rumänischen Kommuni­
stischen Partei (Trofin); 5. Wahl 
des ZK der Rumänischen KP und 
der Zentralen Revisionskommis­
sion. ...... ;

Unsere 
Wochen­
end- 
ausgabe
Im Zeichen 
des Lenln- 
Jublläums
9 Von Klemens ECK

———-Seite 2

„An Moskau 
dachtest 
du im 
Sterben...“ 
Eine Publikation 
aus der Kriegszeit

...... Seite 2

In der Stadt Almalyk in Usbekistan wird ein neues Ainmophoswerk 
gebaut. Es ist geplant, dieses Werk im Laufe eines Jahres zu errichten. 
Hier wird man jährlich Hundeittausende Tonnen Mineraldünger produ­
zieren.

UNSER BILD: Am Bau einer Halle des neuen Ammophoswerks in 
Almalyk

Foto; W. Tschernow (IASS)

Sie halten Schritt
Als wir im Kolchos namens Ki­

row ankamen, bemühten wir uns 
vergebens, d i e Chefagronomin 
gleich zu treffen. In diesen Tagen, 
da die Getreidebauern keine Mühe 
scheuen und alle Kraft einsetzen, 
um die Frühjahrsaussaat schnell 
durchzuführen, ist der Platz der 
Leiten bei den Menschen auf dem 
Felde. Und Ruth Hölzer, die Clief- 
agronomin des Kolchos, Ist mit 
Leib und Seele dabei, tut alles, da­
mit die Arbeit auf dem Felde un­
gestört verläuft und daß keinerlei 
Verletzungen der agrotcchnlscheu 
Saatregcln zugclasscn werden.

. Der Kolchos hat .32.300 IJck|,ar 
Land zu besäen. Da muß der Agro­
nom, um seinen Pflichten gerecht 
zu werden. Tag und Nacht auf 
den Beinen sein. Da sieht man s’e 
In einer Brigade bei den Säern, 
hier in einer anderen Brigade, wo 
sie die ’Qualität der Arbeit prüft. 
Und so geht-es Tag für Tag.

Als wir mit Ruth" Hölzer-In der 
ersten Feldbaubrigade waren, die 
schon über* fünf Jahre . von dem 
sachkundigen Getréidebauem Peter 
Knapp geleitet wird,'konnten wir 
uns'davon überzeugen, daß die 
Aussaat erfolgreich verläuft.

„Unsere Menschen verstehen, 
was es heißt, für einen hohen Ern­
teertrag zu kämpfen", sagte die 
Chefagronomin. Nach einer Minute 
ernsten Nachdenkens fügte sie mit 
Nachdruck hinzu: „Ja, wie denn 
anders! Wie wir uns den Weg eb­
nen, so haben wir auch zu gehen."

Im vorigen. Jahr hatte der Kol­
chos 20 413 Hektar Halmfrüchte 
gesät. Durch angespannte Arbeit

senkten die Kolchosbauern den 
Selbstkostenpreis des Zentners Ge­
treide auf 7 Rubel 86 Kopeken her­
ab. also viel weniger wie geplant. 
Insgesamt bekam die Wirtschaft 
von den Getreidekulturen einen 
zusätzlichen Gewinn von 55932 
Rubel.

Mit nicht geringerem Eifer als 
Im vorigen Janr arbeiten die Men­
schen auch bei der diesjährigen 
Saatbestellung, um- die Aussaat 
rechtzeitig zu beenden.

„Heute finden Sie nicht ein Ag­
gregat, nicht einen Menschen bei 
der Frühjahrsbestellung, der sein 
Tagessoll unter 150 Prozent er­
füllt. Alle haben sie hohe Kennzif­
fern in der Arbeit", sagte der Bri­
gadier Peter Knapp. „Nehmen Sie 
zum Beispiel das Aggregat des 
Traktoristen Heinrich Relswich. Bei 
ihm sind als Säer Heinrich. Pfaf­
fengut, Jakob Baumbach und 
Emanuel Mertens tätig. Sie . erffll- 

• len Ihre Aufgabe bis zu' 180 und 
200 Prozent.. Dabei Ist an der Qua­
lität ihrer Arbeit nichts zu tadeln. 
Nicht weniger leisten die Süaggre- 
gate der Genossen Heinrich Brecht 
und Iwan Haag mit ihren Säern 
Alexander Haas und Viktor Schul- 
bert.“

Glänzende Arbeiteresultate stell­
ten wir beim Aggregat von Jakob 
Haas fest Haas ist ein rastloser 
Mensch und strebt danach, mehr 
als alle andere zu leisten. 
Tagessoll ist 19 Hektar. Er besät 
aber bis 50 Hektar Land. Ruth 
Hölzer bestätigte uns, daß Jakob 
Haas ein Mensch mit. vorzügli­
chen Eigenschaften ist Schon 35

Sein

Ruth

Aussprache N. V. Podgornys mit 
Jumshagijn Zedenbal

ULAN-BATOR (TASS). Das Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR N. V. Podgorny hatte eine Aussprache mit dem Ersten Sekretär 
des ZK der Mongolischen Revolutionären Volkspartei und Vorsitzenden 
des Ministefrats der Mongolischen Volksrepublik Jumshagijn Zedenbal. 
Das Gespräch verlief in herzlicher, kameradschaftlicher Atmosphäre.

Jahre ist er Traktorist Im vorigen 
Jahr bei der Frühjahrssaat war er 
Tag und Nacht auf'dem Felde.'bis 
die Saat abgeschlossen war.

Wenn wir von rastlosen Men­
schen sprechen wollen, so muß 
man auch die Schofföre Woldemar 
Sautner, Ewald Rudi und insbe­
sondere Arnold Schröder nennen, 
die Samenmaterial aufs Feld brin­
gen und niemals Stehzeiten der 
Säaggregate zulasscn. Arnold 
Schröder zum Beispiel bringt für 
drei Aggregate den Samen allein 
aufs Feld.

Nicht weniger Lob verdient der 
Mechaniker der esten Kolchos- 
abtellung Jakob Isaak. Mechanisa­
tor ist er seit 1947 und schon fünf 
Jahre Mechaniker im Kolchos. Er 
ist sehr gewissenhaft und fleißig. 
Kommt eine „Krankheit” bei den

Maschinen vor, so legt er flink 
Hand an, und die Maschine arbeitet 
wieder.

Es besteht kein Zweifel daran, 
daß die Menschen des Kirow-Kol­
chos ihren Pflichten gut nachkom­
men, die Aussaat-schnell abschlie- 
ßcn und dadurch die Vorbedingung 
für eine hohe Ernte sichern wer­
den.

G. HAFFNER. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

BILD: Chefagronomin 
• ’ ■" sich mit

UNSER 
Ruth Hölzer unterhält ---- —
dem Agronomen der ersten Kol- 
chosabteilung Sergej Garanin und 
Brigadier Peter Knapp (links)

Foto des Verfassers
Gebiet Pawlodar

Gedichte Louis
Fürnbergs
Zu seinem. 60.
-Geburtstag
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ZWEI
APPELLE
AN MEIN
HERZ

„•-Von Rudolf fJACQVEMTEN
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Jede Sache 
braucht 
ihren Mann ’
Humoreske
• Von Oskar GOLDADE
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Briefe aas einer Parteiorganisation

4. Im Zeichen des Lenin-Jubiläums
Im Sowchos „KiJalinaki” wird 

die gesamte Parteiarbeit Im Zei­
chen der Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag W. L Lenins durchge­
führt, In diesem Jahr, > am Vor­
abend des Lenin-Jubiläums, erlebt 
die partei-politische und organisa­
torische Tätigkeit der Parteiorga­
nisation einen wirklichen Auf­
schwung.

Ich war Augenzeuge der Vorbe­
reitung und des Verlaufs der Fei­
erlichkeiten, die die Parteiorgani­
sation anläßlich des 99. Geburts­
tages W. L Lenins organisiert 
hatte.

...Der 22. April war gerade ein 
wunderbar sonniger und freundli­
cher Tag. Am Klubgebäude hatten 
sich lange vor den offiziellen 
Festlichkeiten viel« Menschen 
versammelt. Alle freuten sich, daß 
man den Klub so schön ge­
schmückt und gastfreundlich her- 
gerlchtet hatte. Am Postament 
des vor dem Klubgebäude stehen­
den Lcnin-Denkmals waren vielzäh- 
lige Kränze niedergelegt. Plötzlich 
erschallte aus dem Lautsprecher 
eine vertraute und allen teure 
Stimme.

„Lenin spricht, Lenin!" riefen 
einige, und alle verstummten an­
dächtig. Das Sowchosparteikoml- 
tee nahm im Gebietshaus für Par­
teischulung zu Petropawlowsk eine 
Reihe Reden W. I. Lenins von 
Schallplatten auf ein Tonbandge­
rät, um sie unter der Bevölkerung 
zu popularisieren. Man hörte 
Hjitsch und schaute dabei mit 
Dankbarkeit in sein vertrautes 
Antlitz, schaute in die Feme, wo­
hin seine traditionell ausgestreckte 
Rechte zeigte, in die lichte Zu­

Gründlich 
und tief

Das zweite Jahr studieren die 
Kommunisten der spezialisierten 
Verwaltung für mechanisierte Ar­
beiten des Trusts „Pribalchasch- 
stroi“ die Geschichte der KPdSU. 
Systematisch, tief und gründlich 
meistern sie die Etappen des hel­
denhaften Weges unserer Partei.

Der Propagandist Johann Epp 
ist kein Neuling auf diesem Gebiet 
Fast zehn Janre ist er In dem 
ehrenvollen Beruf eines Propagan­
disten tätig. Viel Zeit widmet er der 
Systematisierung und Bereicherung 
seiner Kenntnisse. Er besitzt eine 
Hausbibliothek, in der man Werke 
über die Weltgeschichte, die „Klei­
ne Sowjetische Enzyklopädie“ und 
viele andere Literatur finden kann. 
Ständig ist er seit 1961 mit seinem 
Weggefährten — der Zeitschrift 
„Polititscheskoje samoobrasowa- 
nije“ — verbunden. Einen großen 
Platz im Studium nimmt die Ar­
beit an den Urquellen ein.

Nehmen wir z. B. den Artikel 
von W. I. Lenin „Das sozialisti­
sche Vaterland in Gefahr“. Alle 
Hörer haben ihn durchgelesen und 
konzeptiert. Aber der Kommunist 
E. I. Widowski. wie auch viele an­
dere seiner Freunde, hielten es für 
notwendig, noch ein Werk Lenins 
aus dieser Zeit zu studieren. Das 
ist das Werk „Auf sachlicher Ba­
sis“.

Zur tiefgreifenden Zusammenfas­
sung der einzelnen Themen be­
schloß Johann Epp, im Mai noch 
ein Seminar für eine ausführliche 
Wiederholung und Analyse der 
durchgenommenen Werke von Le­
nin — „Ein Schritt vorwärts, zwei 
Schritte zurück“, „Die nächsten 
Aufgaben der Sowjetmacht", „Der 
.linke Radikalismus' — Kinder­
krankheit im Kommunismus" — 
durchzuführen.

Die letzte Beschäftigung hat 
der Propagandist dem Le- 
nin-Werk „Die große Initiative", im 
Zusammenhang mit den Aufgaben, 
die vor der Parteiorganisation zu 
Ehren des 100. Geburtstages W. 1. 
Lenins stehen, gewidmet.

Jakob GOTZ
Gebiet Karaganda

Jahr des Leninschen 
Studiums

Der Direktor der Alma-Ataer 
Abenduniversität des Marxismus- 
Leninismus S. F. Schamaiewa er­
zählte über die Vorbereitung zum 
Abschluß des Lehrjahrs: „Das 
laufende Jahr wird mit Recht als 
Jahr des Leninschen Studiums be­
zeichnet. Das theoretische Erbe von 
Iljitsch wird von allen Hörem der 
Universität studiert. An den Fa­
kultäten der Propagandisten, d« 
Partei- und Wirtschaftsaktive und 
der allgemeinen Fakultät wurden 
theoretische Konferenzen Ober die 
Werke W. I. Lenins „Der Imperia­
lismus als höchstes Stadium des 
Kapitalismus". „Materialismus und 
Empiriokritizismus" sowie zum 
Thema „Der Leninismus und einige 
Fragen der Gegenwart" durchge- 
führt.

Viele Absolventen der Universi­
tät arbeiteten an Beiträgen, die den 
Werken W. 1. Lenins „Der .linke 
Radikalismus", die Kinderkrank­
heit im Kommunismus", „Was 
tun?", „Staat und Revolution" 
..Über die Kooperation", „Die gro­
ße Initiative". „Wer sind die 
Volksfreunde' und wie kämpfen 

sie gegen die Sozialdemokraten?". 
„Der Marxismus und der Aufstand" 
gewidmet sind.

Zum besseren Studium des Le­

kunft des Kommunismus. Ein heh­
ren und heiligen Gefühl regte sich 
im Innern...

Das Klubhaus war zu Beginn 
der Festlichkeiten zum Bersten 
voll, man hörte sich den Bericht 
des Sowchosdirekters V. Schu- 
schln über Lenin und sein Werk 
mit großer Aufmerksamkeit an.

Nun kamen Schüler der Mit­
telschule in den Saal, mit dem 
Schuldirektor Leopold Kinzel 
an der Spitze. Es waren Oktober­
kinder und Pioniere: die Oktober­
kinder wurden feierlich in die Pio­
nierorganisation namens W. I. 
Lenin aufgenommen und 25 Pio­
nieren wurden die Komsomolmit- 
gliedsbüoher eingehändigt Ich 
sah gar manche Freudenträne auf 
den Wangen einer Oma und das 
stolze Lächeln einer glücklichen 
Mutter. Die Männer warfen sich 
vielsagende Blicke zu, wenn Willi 
Krieger und der alte Kommunist 
Grigori Jcflmowitech Stepanen- 
ko einem forschen Jungen oder 
einem bescheidenen Mädchen das 
Komsomolbüchlein und das Ab­
zeichen cinhändigten. Man weiß 
ja, was dieser Augenblick für den 
Jüngling und das Mädchep bedeu­
tet, well man's seinerzeit auch 
mal erleben konnte...

Die Feierlichkeiten am 22. April 
stellten einen wichtigen Abschnitt 
in der Vorbereitung zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins dar. E, 
schien, als ob man sich zusam­
mengefunden hätte, um sich mit 
Lenin, dem Begründer der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates, am Vorabend seines 
großen Jubiläums zu beraten.

Ein großes Ereignis im Leben

Gute Ergebnisse
Das schon vier Jahre beste­

hende System der Politschulung 
der Kommunisten und Parteilo­
sen ermöglicht es jedem Hörer, 
Parteigeschiohte, Politökonomie 
und Philosophie zu studieren. Von 
den Zirkelbeschäftigungen kamen 
wir zu einer systematischen poli­
tischen Schulung.

1965 haben wir unsere Beschäf­
tigungen mit 20 Hörern beim 
Parteikabinett des Sowchos „Or­
ganisator“ begonnen. 7 Personen 
von ihnen hatten Achtklassenbil­
dung und 13 Personen — Mittel­
schulbildung.

Das Parteibüro bestätigte als 
Propagandisten den Kommunisten 
Alexander Martschenko (Direktor 
der Achtklassenschule) für Partei­
geschichte, den Kommunisten Pe­
ter Herrmann (Ökonom) für Po­
litökonomie, den Parteifunktionär 
Iwan Kudrewsky—für Philosophie. 
Jeder Propagandist mußte sein 
Fach anfangen und es auch zu 
Ende führen. Wir bildeten einen 
pädagogischen Rat. erarbeiteten 
Methoden der Arbeit, organisier­
ten Erfahrungsaustausch, behan­
delten Fragen über Plan und In­
halt der Lektionen und Unterhal­
tungen, der Anwendung von An­
schauungsmitteln usw. Es wurde 
zur Regel, daß sich jeder Propa­
gandist zu jeder Beschäftigung 
gut vorbereitet und seine Lektio­
nen und Unterhaltungen verständ­
lich und lebhaft gestaltet. Für ja­

Lehrjahr organisiert abgeschlossen
Die Schule für Grundlagen des 

Marxismus-Leninismus des Sow­
chos „Petrowka” hat das dritte 
Lehrjahr organisiert abgeschlossen.

Besondere Aufmerks a m k e i t 
schenkte man dem Studium der 
Werke W. I. Lenins z. B. dem 
Buch „Materialismus und Empirio­
kritizismus" u. a. Es wurde die 
Broschüre „Wie das Werk .Mate- 
rialismus und Empiriokritizismus' 
zu studieren Ist" herangezogen, die 
das korrespondierende Mitglied der

ninschen theorefisdien Erbes hat 
die weitgehende Benutzung auf 
den Beschäftigungen der auf 
Schallplatten aufgenommenen Re- 
den W. 1. Lenins: „Dem Andenken 
des Vorsitzenden des Allrussischen 
Zentralvollzugskomitees Genossen 
Jakow öilchailowitsch Swerdlow", 
„Was Ist Sowjetmacht?", „Über 
die Arbeitsdisziplin“ und andere 
vertioFfcn. ,

Der Lehrstuhl für Politische Öko­
nomie führte zu einer Reihe von 
Themen theoretische Konferenzen 
In der Schuhfirma „Dahetysu“, in 
der Mechanischen Gießerei, In der 
Zuckerwarenfabrik, im Schwerma­
schinenbauwerk, im Wohnungsbau­
kombinat und in einem Projekt- 
Institut durch.

1 088 Kommunisten und partei­
lose Aktivisten beenden die 
Abend Universität. Zum Abschluß 
des Lehrjahrs führen die Lehrstüh­
le Überslditslektlonen und Konsul-i 
l.iHonen durch. An der Universität 
haben die ersten Prüfungen be­
sonnen. Der Lehrstuhl für Metho-1 
dik der Parielpropaganda will das 
Lehrjahr mit einer theoretischen 
Konferenz zum Thema „Das Lenin­
sche Prinzip der Parfelpropagan 
da" abschlleßen.

(KasTAG) | 

der Kommunisten und «Her Land- 
schaffenden war dlo Feier do 
ersten kommunistischen Subbot­
niks. gekrönt durch bewußte, kom­
munistisch» Arbeit auf allen Ab­
schnitten der Wirtschaft.

„Es war ein erbauliches und zu­
gleich rührendes Bild”, erzählte 
der Sekretär des Parteikomitees, 
„als 565 Männer und Frauen, 
Sowchosvctcranen und Jugendli­
che, in heiterer Stimmung und 
arbeitsfreudig zur Durchführung 
dos kommunistischen Subbotniks 
zu den Viehställcn und Lager­
räumen, auf die Dorfetraßcn und 
Plätze kamen. Das war ein großes 
Heer von Enthusiasten kommuni­
stischer Arbeit. An diesem Tag 
war jeder Berufstätige wie ge­
wöhnlich an seinem Arbeitsplatz 
beschäftigt. Diese 565 Menschen 
waren jene, die Freischicht oder 
Ruhetag hatten, cs waren Haus­
frauen, Rentner, Jugendliche. 
Kurzum, unsere Bevölkerung 
stellte ihre1 politische Reife und 
ihr gesellschaftliches Bewußtsein 
erfolgreich unter Beweis.”

Das Parteikomitee schuf ein Le- 
nin-Lektorium, in dem von den be­
eten Propagandisten der Parteior­
ganisation Vorträge zu einzelnen 
Werken W.T. Lenins gehalten wer­
den. Zu diesen Propagandisten ge­
hören vor allem Michail Solonin, 
Leopold Kinzel, Boris Borsakow­
ski. der Sowchosdirektor Viktor 
Schuschin, Krieger selbst u. a. In 
diesem Lektorium werden auch 
Vorträge zu aktuellen Beschlüs­
sen des Zentralkomitees der 
KPdSU, zu Fragen der internatio­
nalen kommunistischen und Arbei­
terbewegung gehalten.

de Lektion wurde ein Plan, The­
sen zum Inhalt, Fragen zur Wie­
derholung und Festigung des Ma­
terials aufgestellt.

Anfänglich war es schwer, sich 
an das systematische Schulsystem 
zu gewöhnen, einen inhaltsreichen, 
auf vier Jahre berechneten Lehr­
kursus der Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus zu schaffen. 
Aber die einheitliche Arbeit der 
Propagandisten, das ständige 

^Wachsen ihrer Meisterschaft hat 
dazu verholfen, daß wir das ge­
stellte Ziel erreichen konnten. Es 
sei auch vermerkt, daß die theo­
retischen Grundsätze des Marxis­
mus-Leninismus mit dem heutigen 
Leben eng verbunden wurden. 
Für Beispiele aus dem Leben, die 
diesen oder jenen Grundsatz des 
Marxismus-Leninismus bestätigen, 
benutzen wir das Parteipro­
gramm, die Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags und der Plenen des ZK 
der KPdSU, statistische Angaben 
über die Erfüllung der Jahres- 
plâne, Dokumente der Sessionen 
des Obersten Sowjets der Sowjet­
union, der Unionsrepubliken, des 
Gebiets- und Rayonsowjets usw.

Vom ersten Tag der Beschäfti­
gungen an bis zum Schluß des 
Sohuljahres haben wir eine ge­
naue Statistik der durchgeführten 
Beschäftigungen und des Besuchs 
geführt. Ausfall der Beschäfti­
gungen wurde nicht zugelassen. 
Bewußte Disziplin der Propagandi­

Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR B. M. Kedrow geschrieben 
hat. Diese Broschüre half den Hö­
rern, sich über die Grundideen des 
Werkes klarzuwerden.

Als aktivste Hörer zeigten sich 
der Oberagronom und Gemüse­
bauer J. A. Siebert, der Zootechni­
ker K. D. Krjutschkow, die Leiterin 
der Speisehalle A. S. Junussowa, 
der Ingenieur und Hydrotechniker 
M. N. Ochlnko.

Sehr interessant sprachen sie

Wenn man durch' die Straßen 
des Zontralgehöfto oder durch die 
Siedlungen der SowchosabteUung 
geht, io fallen einem. Reinlichkeit 
und Ordnungssinn, geschmückte 
öffentliche Gebäude, Losungen 
und Plakate auf. Wobei alles ei­
nen unverkennbaren Sinn trägt: 
Die ganze Aufmerksamkeit der 
Landwirte und Viehzüchter auf 
die Erfüllung der »oz La Hat lechen 
Verpflichtungen zu richten, die 
anläßlich des Lenin-Jubiläums 
übernommen wurden, die Lcnln- 
Arbcitswacht Im Zeichen höchster 
Leistung durchznf Ohren, den 
Fünfjahrplan zum 7. November 
1970 zu erfüllen.

Das Partcikomitec achtet streng 
darauf, daß keine Losungen und 
Plakate, Spruchbänder oder ande­
re Anschauungsmittel verblassen 
und in Vergessenheit 'geraten.

„Das wäre Leichtsinn und wür­
de von der Bevölkerung verurteilt 
werden", sagte Krieger, „alles 
muß an Ordnung und Schönheit 
mahnen, erzieherisch wirken: 
ebenso wie jeder Schritt und jede 
Handlung eines Kommunisten auf 
die kommunistische Erziehung der 
Bevölkerung gerichtet sein muß..."

An dieser Ansicht ist nicht zu 
rütteln. Der Sowchos „Kijalinakl” 
ist dank der ersprießlichen Arbeit 
der Parteiorganisation in unbeirr­
barem Aufstieg begriffen. Das 
ist auch die beete Würdigung 
des nahenden Lenin-Jubiläums.

K. ECk, 
F.igenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan 

sten und bewußte Disziplin der 
Hörer — das war unser Grund­
satz.

Das Parteibüro unseres Sow­
chos schenkte der Politschulung in 
allen Zweigen unserer Wirtschaft 
große Aufmerksamkeit, leitete den 
Prozeß der politischen Schulung. 
In jedem Schuljahr mußten wir 
Propagandisten dem Büro über 
unsere Arbeit berichten. Auch die 
Hörer legten Rechenschaft über 
ihren Besuch und ihre Anteilnah­
me an den Beschäftigungen ab.

Im Lehrjahr 1968/69 studierten 
wir die Grundlagen der marxi­
stisch-leninistischen Philosophie. 
Vom 8.—15. April waren Ab­
schlußbeschäftigungen. Gute und 
ausgezeichnete Noten bekamen 14 
Hörer. Eine Übersicht des gesam­
ten Lehrkursus zeigte, daß alle 
Hörer gründliche Kenntnisse in 
der Parteigeschichte. Politökono­
mie und Philosophie bekommen 
haben.

Unsere Politechule wird im 
nächsten LeJirjahr zum theoreti­
schen Seminar übergehen. Die Er­
fahrungen in der politischen 
Schulung zeigen, daß die Be­
schlüsse des ZK unserer Partei 
über die Verbesserung der Polit­
schulung festen Fuß gefaßt haben 
und als Grundlage des Systems der ' 
Partei- und Politschulung dienen.

P. HERRMANN, 
Propagandist 

Gebiet Kustanai

auf der Schlußbesehäftlgung. Sie 
zeigten den dialektischen Charak­
ter des Erkenntnisprozesses, die 
Rolle der Praxis als Ausgangs- 
Eunkt im Erkenntnisprozeß an kon- 
reten Beispielen der Entwicklung 

der Ökonomik des Sowchos „Pe­
trowka" und der Entwicklung der 
Wissenschaft und Technik auf.

O. TSCHISTJAKOWA.
Propagandist

Gebiet Karaganda

Heldennamen des Großen Vaterländischen Krieges 

„An Moskau dachtest 
du im Sterben...“

Die „Freundschaft“ hat in ihren Ausgaben Nr. 32 vom 14. Februar 
und Nr. 68 vom 5. April I. J. schon über die Heldentat des sowjetdeut­
schen Komsomolzen Heinrich Hoffmann im Großen Vaterländischen 
Krieg berichtet. A _

Auf Wunsch vieler Leser bringen wir den vollen Wortlaut der Ver­
öffentlichung der „Komsomolskaja prawda" vom 22. August 1941.

Die Fotokopie, die wir an dieser Stelle bringen, hat uns die Redak­
tion dieser Zeitung zur Verfügung gestellt.

„Vor uns Ist das Komsomol- 
mltglledsbuch Nr. 12 535 944. ver­
sengt, blutig, von einem faschisti­
schen Bajonett durchbohrt.

Dieses Mitgliedsbuch gehörte 
dem tapferen Rotarmisten Hein­
rich Hoffmann, der von den hitle- 
rischen Schergen bestialisch zu 
Tode gefoltert wurde.

Heinrich war 20 Jahre alt. Vor 
einem Jahr trat er dem Komsomol 
bei. Das Mitgliedsbuch wurde ihm 
am 3t. August 1940 eingchändigt.

Aus der Republik der Wolga­
deutschen gebürtig, war der Kom­
somolze Hoffmann ein heißer Pa­
triot unserer Heimat. Ein Deut­
scher der Nationalität nach, haßte 
er grimmig die Faschisten, die das 
deutsche Volk in den Abgrund der 
Schande gestürzt haben.

Heinrich war ein tapferer Sol­
dat und kämpfte hingebungsvoll 
gegen die Feinde. Er kämpfte so, 
wie cs sich für einen Komsomol­
zen gehört.

Schwer verwundet, war Heinrich 
in Gefangenschaft zu den faschi­
stischen Henkern geraten.

Die Barbaren folterten den |un- 
gen Patrioten, aber keinerlei Fol­
tern konnten seinen Geist brechen. 
Die entmenschten Faschisten hack­
ten Ihm die Arme ab, stachen ihm 
die Augen aus, schnitten Ihm die 
Zunge ab. Mit einem Bajonett 
durchstachen sie ihm die Brust, 
und das Komsomolmitgliedsbuch, 
das er an der Brust trug, war von 
Heinrichs Blut gefärbt. Neben der 
Leiche von Hoffmann legten die 
zweibeinigen Tiere — die Hitler- 
schufte -« aus Tellen des mensch-

liehen Körpers einen fünfzackigen 
Stern.

So übten die verfluchten deut­
schen Faschisten Rache an dem 
Jungen Patrioten.

Das Blut von Heinrich, das Blut 
unserer Brüder, die von den Fa-

Lieblingsdenkmal der Minsker
Das bronzene Lcnir.-Monument 

vor dem Reglerungahnus in Minak 
hat ein ungewöhnliches Schick­
sal — das Denkmal lebt auch 
nach seiner Zerstörung fort.

Daa sieben Meter hohe Stand­
bild Iljitsehs wurde in Minsk 
noch lange vor dem Großen Va­
terländischen Krieg aufgestellt. 
Dar bekannte sowjetische Bild­
hauer Matwej Maniaer stellte Le­
nin während »einer Rede vor den 
Rotarmisten, die an die Front des 
Bürgerkriegs zogen, dar. Diese 
Arbeit wurde im Unionswettbe- 
worb der Entwürfe des Lenln- 
Dankmala für die Hauptstadt Be­
lorußland» *1» die beste aner­
kannt. 1934 wurde das Monument 
eröffnet.

Am Lenin-Denkmal zogen an 

Feiertagen Kolonnen von Demon­
stranten vorüber, es wurde zur 
Tradition, hier Ploniervereamm- 
lungen durchzuführen, Treffen mit 
Teilnehmern der Okteberkämpfe 
zu organisieren.

Gleich nach dar Befreiung der 
belorussischen Hauptstadt von 
den faschistischen Eindringlingen 
wurde der Beschluß gefaßt, das 
Lenin-Monument vor dem Regio- 
rung^haus neu zu errichten. Die 
Abgesandten der Minsker begaben 
sich nach Leningrad, wo vor dem 
Krieg das Lenin-Denkmal herge­
stellt worden war. Zum Glück 
war in der Stadt, die die schwere 
Blockade überstanden hatte, die 
Form erhalten geblieben, nach 
der die Skulptur seinerzeit ge­
schaffen wurde. Das neue Denk­

schisten ermordet wurden, ruft zur 
Vergeltung auf.

Da^ Komsomolmitgliedsbuch, 
das mit dem Blut des tapferen 
Jungen durchtränkt ist, hüten 
Heinrichs Frontkameraden wie ein 
Banner.

Sie haben vor diesem Büchlein 
geschworen, bis zu Ende zu kämp­
fen, bis die faschistische Natter 
zertreten ist, bis die Flamme der 
Volksrache die zweibeinige Bestie 
mit dem schwarzen Hakenkreuz 
ausgerottet hat.

Blut für Blut. Tod für Tod zah­
len wir den Henkern.“ 

„Unterpolitleiter A. L. Katznelson schickte uns aus der Feldarmee 
Verse, gewidmet dem Andenken Heinrich Hoffmanns.“

Unerbittlich ist der Haß, der stolze, 
der den Freund am Feind zu rächen drängt 
Seht das Mitgliedsbuch des Komsomolzen, 
bajonettdurchbohrt und halbversengt

Kämpfer unserer Armee, der Roten, 
hast am Herzen du das Buch bewahrt 
und im Kampf dem Feind die Stirn geboten, 
zwanzigjährig — und von kühner Art

Hinter dir tag — eng mit dir verbunden — 
unterm Fünfzackstern dein Heimatland.
Fast verblutend schon an schweren Wunden, 
fielst du wehrlos in der Henker Hand.

Trunkne Schergen folterten dich keuchend 
stundenlang, und rasten wild vor Wut. 
Doeh du schwiegst... Und sahst im Geiste leuchten 
fern der Kremlsterne warme Glut.

Und an Moskau dachtest du Im Sterben. 
Du bist tot. Lebendig blieb dein Geist 
Haß soll deine Asche uns vererben. 
Kampfesmut, der alle vorwärts reißt

Vor dem Mitgliedsbuch, versengt vom Feuer, 
schwören wir zu kämpfen kühn und frei, 
um zu riehen dleh — und was uns teuer, 
an den Feinden hart mit Stahl und Blei.

Deutsch von Rudolf Jacquemlcn

mal — di« genaue Kopie das frü­
heren — wurde im Leningrader 
Werk „Monumentakulptura" ge­
gossen und im ersten N ach krieg s- 
jahr feierlich auf dorn Lenin- 
Platz in Minsk aufgestellt.

Hier, vor dem Regierungshaus, 
steht es auch heute. Wie früher 
kommen die Pioniere und die Ve­
teranen der Lenin-Garde zu II- 
jitach. Im Sommer und im Winter 
liegen em Fuß dos Lenin-Monn- 
ments Blumen, die hierher dis 
Einwohner von Minsk und dis 
Gäste der belorussischen Haupt­
stadt bringen.

UNSER BILD: Da» Lenin-Denk­
mal In Minsk

Fofo: J- Iwanow 
(APN)
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Uleraturseiie
Kinder- und Jugenddichterin

Am 24. Mai wird Alwine Benner 
65 Jahre alt. Die Kindcrccken aller 
unserer Zeitungen sind der betag­
ten Dichterin zu innigem Dank 
verpflichtet Seit 1959 dient ihre 
Feder den kleinen und jugendli­
chen Lesern. Bis dahin war cs 
hauptsächlich der Schuldienst ge­
wesen, der ihr eine Menge junger 
Freunde sicherte. Obgleich die An­
zahl der Verse nicht allzugroß ist 
(ein schweres Augenleiden hemmt 
die Arbeit), wußte sie so man­
ches zu leisten, das dank einlüh- 
lender Schilderung gewinnend 
wirkt Selbst die „Drei Kâsehochs" 
wurden nicht umgangen, wie das 
aus dem schönen „Ein Patschhänd­
chen“ („Freundschaft“, 66, Nr. 45) 
zu ersehen ist:

,,Gern würde ich heute, 
am Achten Märy, 
mit einer Gabe 
erfreuen dein Herz.
Bin aber — du siehst es

Ja hoffentlich ein—, 
um etwas zu basteln, 
noch bißchen zu klein: 
Kann Glück dir nur wünschen, 
viel Freude im Leben 
und dir darauf, Mutti, 
ein Patschhändchen geben.“

Angeregte Gedichte hat A. Ben­
ner zum Geburtstag des Komso­
mol verfaßt. Man erinnere sich an 
„Unsere Jungs und Mädel“ („Rote 
Fahne“, 68, Nr. 86) mit der zuver­
sichtlichen Behauptung: „Geht’s 
leicht oder schwer, geht’s Berge 
hinan — die Komsomolzen sind 
immer voranl“ Oder „Die Heimat 
grüßt“ (RF, 68, Nr. 87). wo der 6.

Zwei Appelle
L

Ich weiß, du bist müde 
und möchtest zuweilen 

viel ruhiger schlagen
und nicht mehr so eilen.»

Ich kann dich verstehen, 
doch mußt du begreifen:

Solange noch Kugeln
scharf irgendwo pfeifen

und Mütter noch bangen 
um kämpfende Söhne, 

und Kinder noch fürchten
das Flugzeuggedröhne;

solange noch Weiße 
die Schwarzen ermorden 

und wieder sich rotten
faschistische Horden;

solange Gelehrte
noch Gifte erfinden, 

um Menschen zu töten, 
um Menschen zu schinden.

kannst du nicht verlangen, 
daß müßig und felge

beiseite ich stehe, 
zu allem nur schweige;

kannst du nicht erwarten,
daß ich dir gewähre 

beschauliche Ruhe
in häuslicher Sphäre.

Und wie ich dich kenne,
kannst selbst du nicht missen, 

was beiden befiehlt uns
das wache Gewissen.

Drum trommle nur weiter 
im Marschtakt, im alten.

noch darfst du, mein heißes, 
im Kampf nicht erkalten.

Solange der Menschheit 
droht Unheil und Graus —

mein Herz, du mein teures, 
halt aus!

an mein Herz
. II.

Altes Herz, was fällt dir ein, 
sag, was sind das für Geschichten: 
Läßt das Hämmern plötzlich sein. 
Pfeifst auf deine Pumpwerkpfliehten? 
Mittendrin im Walzerschwung 
hörst du jählings auf zu schlagen, 
klagst, du hättest einen Sprung, 
könnfst das Tanzen1 nicht vertragen. 
Hast wohl schon vergessen heut, 
wie wir früher nimmermüde, 
uns am Liebesspiel erfreut, 
niemals waren steif und prüde?! 
Liebstes! Ich beschwöre dich: 
laß den Lebensdurst nicht sinken, 
kannst doch nicht verlassen mich, 
wenn die Augen mein noch trinken 
froh das Leben Zug um Zug, 
wenn mich immer noch erregen 
Frauenreiz und Sternenflug, 
und mein Geist noch so verwegen! 
Sieh, es gibt auf dieser Welt 
noch so vieles zu erleben 
und auch dich, du altes, gelt 
süße Schauer noch durchbeben, 
wenn du spürst ein andres Herz 
dicht an dir im Gleichtakt pochen... 
Nein, ich sag es nicht im Scherz: 
Noch ist Mark in meinen Knochen, 
und Ich will dabei noch sein, 
wenn aus fernen Himmelssphären 
Venusflieger wiederkehren, 
will, wenn du mich läßt gewähren, 
meinen letzten Becher Wein 
auf das Jahr... Zweitausend leeren! 
Hab' auch sonst noch vieles vor — 
also, laß das dumme Stechen, 
komm, mein Herzchen, sei kein Tor. 
Sollte sich der Tod erfrechen 
anzuklopfen vor der Frist — 
sag, daß du beschäftigt bist!

Vers feierlich ausklingf: „Viel Kom­
somolzen haben kühn ihr Leben hin- 
gegeben, damit die Heimat glück­
lich sei, damit die Heimat lebe!“ 
Von hohem, anfeuerndem Geist ist 
„Dein Vorbild“ getragen („Freund­
schaft“, 66. Nr. 130), das K. und 
A. Baier gefühlvoll vertont haben, 
in dessen ersten Vers es heißt:

Willst du einen Menschen dir 
erwählen, 

dessen Leben dir ein
Vorbild sei, 

Komsomolze, dann
erwähle Lenin, 

seinem Beispiel folge
stets getreu...!

Weniger Beachtung als verdient 
fand die Verserzählung „Das Ban­
ner am Herzen“ (RF, 67, Nr. 89), in 
der, auf einem Bericht der „Praw- 
da“ vom 20. Januar 1967 fußend, 
die Heldentat einer Schülerin (Ta­
nja Lewina) während des .Großen 
Vaterländischen Krieges gcschil- 

. dert wird.
Das Können A. Benners fand Im 

heiteren „Onkel Willi“ (NL, 62, 
Nr. 14). einem Werkchen, das so­
wohl für den jungen wie auch den 
erwachsenen Leser von Interesse 
ist, seinen geschicktesten Aus­
druck. Anklang finden bei Eltern 
auch die Sinngedichte. Zur Kost­
probe nur eines:

Dein Leben, Vater.
ist der Quell, 

woraus dein Sohn trinkt
jede Stund!

Sorg, daß er rein stets ist 
und hell 

bis auf den Grund!

Keinen geringen Platz nehmen 
im Schaffen A. Benners die Nach­
dichtungen ein, wobei auch hier 
der jugendlichen Thematik der 
Vorzug erteilt wird. Am besten 
sind wohl „Goldenes Blut" (von 
Ed. Assadow, NL, 67, Nr. 42), 
„Komsomolzen" (von A. Prlsche- 
Jcz, „Freundschaft", 68. Nr. 161) 
und „Lenin und der Matrose" (von 
Werchowski, „Freundschaft", 67, 
Nr. 239) gelungen.

Nicht alles, was der Feder der 
Jubilarin entstammt, ist, vom 
künstlerischen Standpunkt aus ge­
sehen, vollkommen, gediegen. 
Wichtige Gedanken können auch 
bei erfahrenen Dichtern in blasse 
Gewänder gehüllt sein, und dann 
entspricht eben das Resultat nicht 
der Absicht.

Gegenwärtig verbringt Alwine 
Benner Ihre wohlverdienten Rent- 
nerjahrc in der bekannten Wolga­
stadt Sysran.

Wollen wir der Dichterin im Na­
men ihrer kleinen und erwachsenen 
Leser, denen sie eine Herzens­
freundin bleibt, innigst zum Ge­
burtstag gratulieren und ihr noch 
ein langes, gedeihliches Schaffen 
wünschen!

Klara OBERT, Olga RISCHA- 
WY. Nelly WACKER, Dominik 
HOLLMANN, Alexander HEN­

NING, Woldemar EKKERT. Leo 
MARX. Nora PFEFFER. Rosa
PFLUG, Erna HUMMEL

Louis Fürnberg, dessen Geburts- 
; tag sieh heute zum 60. Mal jährt 

stand afe Kämpfer immer mitten 
Im Leben. Der Dichter wurde am 
24. Mai 1909 in Iglau (Jäilava) in 
der Tschechoslowakei geboren. 
Früh führte Ihn sein Weg zur re­
volutionären Arbeiterbewegung, und 
schon 1986 trat er der KP der 
Tschechoslowakei bei. Seine llfera- 

I rische Tätigkeit begann Fürnberg 
1932 in der Aroeiterspieltnippe 
„Echo von link«" und setzte sie in 
den Zeitschriften „Internationale 
Literatur", „Der Gegenangriff" und 
„Linksfront" fort. 1939 wurde 
Fürnberg von den Faschisten ver­
haftet, doch gelang es ihm, nach 
Palästina zu fliehen, wo er längere 

, Zeit mit A. Zweig zusammenarbei­
tete. Eben weil der Klassenstand­
punkt des Dichters Immer klar war, 
5ab es In seinen Werken keine be- 
etrtungslosen blassen Seiten, für 

ihn war seine Kunst Immer eine 
Waffe. Er sah seine Aufgabe dar­
in. durch seine Dichtung seinen

Erna HUMMEL

DER LENZ
Der Lenz Ist wie ein Schleier, 
durchsichtig leicht, 
der in den Lüften

sich bauscht.
Er ist wie das schäumende 

frische Bier, 
das süß deine Sinne berauscht
Er ist wie die Locke 

der Liebsten dein, 
die weich deine Wange

berührt
Er ist wie das schüchterne

Beben der Hand.
die in den siebenten Himmel 

dich führt.
_____________________ ________

Rndolf JACQUEMIEN

MITTEN IM LEBEN
Zum 60. Geburtstag Louis Fürnbergs

Mitmenschen Denkanstöße zu ver­
mitteln, und er redete nur jener 
Literatur das Wort, dl« den Leser 
mitten hinein in unsere Welt ver­
setzt. So hat Fürnberg auch im 
Exil den Kamof mit der Waffe der 
Kunst immer fortgesetzt.

In seinem Poem „Die spanische 
Hochzeit" (1945) kam d!e ganze 
Tiefe seines Hasses gegen die 
„Herren der Welt“ und seine Liebe 
zu den Menschen zum Ausdruck, 
eine Ballade, Alle erfüllt Ist von Lie­
be zum ersten Arbeiterstaat der 
Welt — zur Sowjetunion. „Sagt 
Leben oder sagt Sowjetlandl Es ist 
das Gleichei" schreibt der Dichter. 
Und es klingt wie eine Mahnung an 
die Zukunft, wenn der Dichter 
sagt:

„Erst wenn vom letzten Schatten 
befreit, 

allem ein Morgen erglüht, 
segnet die Walle und segnet die

Zeit.
die euch den Sieg beschled!"
Seinen schöpferischen Höhen­

punkt erreichte Fürnberg mit den 
Gedichtbänden „Wanderer In den 
Morgen“ (1951 erschienen) und 
„Das wunderbare Gesetz“ (1956). 
In seinem letzten Gedichtband ist 
es Fürnberg gelungen. In vielen 
Gedichten eine Antwort auf die 
Frage nach dem Sinn des Lebens 
zu linden. Auf eigene Art erklärt 
er Sinn und Ursprung der Freude 
und des Leids des einzelnen und 
sucht eine Übereinstimmung des

D I E
Du Kind In meinen Armen, 
daß ich dein Lachen hör — 
und wären sie nicht gekommen, 
wir wären beide nicht mehr.

Und hätten sie nicht bezwungen 
das Unheil fürchterlich, 
woher hätf ich genommen 
das bißchen Milch für dich?

Wie hätt' ich dein kleines Leben 
nur halten können, mein Kind? 
Du warst ja schon am Verlöschen, 
als sie gekommen sind.

Sie aber kamen und hauchten 
dir neues Leben ein, 
was gab dein kleines Flämmchen 
auf einmal hellen Schein!

Du Atem von Ihrem Atem, 
in dem Ich selber aufblüh. 

LIEBESLIED
Was weiß denn ich, wie lang, mein Herz 
noch schlägt — Im süßen Klang 
des LcrchenMeds mein Herz erbebt 
was weiß denn ich wie lang,

was weiß denn Ich, wie lang mein Herz 
hinströmend im Gesang
noch an ein Herz rührt das da lebt 
was weiß denn ich wie lang,

was weiß denn ich, wie lang mein Herz 
noch schwillt im Überschwang, 
wenn es sich in die Zukunft hebt 
was weiß denn ich wie lang?

An manchen Tagen bin Ich müd 
und arm und frag mich bang: 
Wie lang bleibst du bei mir, mein Lied? 
Wie lange noch, wie lang?

Dann such Ich rasch nach deiner Hand 
und halt mich an ihr fest
und weiß, mein Lied bleibt Ja bei dir, 
du, die mich leben läßt!

alles, was 
poetische

einzelnen mit der Gesellschaft her­
beizuführen. Er sucht naehzuwei- 
sen, daß nur mit der Aufhebung 
des Kapitalismus das Leben einen 
humanistischen Gehalt bekommt

Es ist klar, daß nicht 
von Lebensauffassung
Form erhielt, sich künstlerisch be­
haupten konnte, vieles davon war 
unvollkommen und konnte keine 
Gültigkeit für die Zukunft bewah­
ren. Sein letztes Poem „Weltliche 
Hymne" blieb unvollendet; Kuba 
führte das Werk schon nach Fürn­
bergs Tod zu Ende. L. Fürnberg 
verstarb am 23. Juni 1957 in Wei­
mar.

Die „Weltliche Hymne" war sein 
letztes .lyrisches Bekenntnis zur 
kommunistischen Partei und zur 
Sowjetunion.

Fürnberg schaffte und kämpfte 
unter schwierigen Verhältnissen, 
aber In diesem Kampf für die Zie­
le der Arbeiterklasse erlangte er 
seine dichterische Reife und war 
„der Menschheit Träumer und 
Soldat". Seine Gedichte gehören 
mit Fug und Recht zum festen 
Bestandteil der gesamten sozialisti­
schen Literatur. Nebst den zwei 
erwähnten Gedichtbänden brachte 
Fürnberg noch die Gedichtsamm­
lungen „Hölle, Haß und Liebe". 
„Pauke, Flöte und Gitarren" und 
„Bruder Namenlos. Ein Leben in 
Verseh" heraus.

Seine- Prosawerke wie vor al­
lem die „Mozart-Novelle" (1947)

MUTTER
was kann Ich dir Beßres erträumen, 
als so zu werden wie sie?

Du wächst ja in ein Leben, 
das sie dir erkämpft und bestellt, 
so werde wie sie zum Wächter 
einer gerechteren Welt!

Fürchte dich nicht vor den Bösen.
die die Erde bedrohn, 
steh wie die Männer und Frauen 
der Sowjetunion!

Lerne, was dich ihr großes 
unsägliches Opfer lehrt 
und wie es täglich auf Erden 
Liebe und Licht vermehrt

O, ihnen, die dich mir gegeben, 
als meine Hoffnung hinsank, 
seng ich dein blühendes Leben 
als meinen ewigen Dank!

so die Goethe-Erzählung „Begeg­
nung in Weimar" gehören zu den 
modernen Prosalelstungen.

Fürnberg als Dramatiker Ist 
wohl kaum noch von Bedeutung 
für das heutige Theater, seine dra­
matischen Versuche gewähren uns 
höchstens Einblick In seine dichteri- 
Betonung: „Und Im wogenden Ge­
biet.

Wenn wir von Fürnberg reden, so 
liegt die Betonung auf seinen Lei­
stungen als Lyriker.

Sein Leitsatz im ganzen Leben 
war: Literatur für die Massen zu 
schaffen, und diesem Prinzip blieb 
der Dichter treu von der ersten bis 
zur letzten Zeile.

R. KEIL

Louis FÜRNBERG

Ins neue 
Leben
Bruder, geh mit mir, 
gib mir deine Hand, 
keiner darf sich heut 
ins Allein verlieren.
Bruder, geh mit mir, 
gib mir deine Hand.
Bruder, geh mit mir, 
ich will dich führen.

Ist die Saat bestellt 
ist die Ernte reich, 
daß du hungern sollst 
bei vollen Schränken? 
Will dein Heimatland 
denn nicht allen gleich 
seine Saat und seine Ernte 

schenken?

Bruder, geh mit mir, 
gib mir deine Hand, 
keiner darf sich heut 
ins Allein verlieren.
Bruder, geh mit mir, 
gib mir deine Hand, 
Bruder, geh mit mir, 
ich will dich führen.

Mensch, Meer und Poesie
(Aus einer poetischen Werkstatt)

Die Bildhaftigkeit gewinnt durch 
die reichen, schlagartigen, dem 
Ganzen bis ins kleinste angepaß­
ten Personifikationen und Verglei­
che: der Wind ballt Gewölk zusam­
men; Sturmesvogel. einem schwar­
zen Blitz vergleichbar; die Wolken 
hören Freude; Scharen schaum- 
gekrönter Wellen reißt er wild in 
seine Arme, schleudert eie In blin­
der Wut; das Meer fängt 
auf die Blitze, löscht sie all 
im Bodenlosen; gleich wie Feuer­
schlangen windet dieser Blitze Wi­
derschein sich... Die Verben sind 
durchweg Unruhe. Bewegung, Auf­
ruhr. aktive Tätigkeit: streben, kro­
chen. bricht los, schnellt hinauf, 
schreit, stöhnen, flattern. Wenn auch 
die äußeren üblichen Konturen eines 
Gedichtes nicht eingehalten wer­
den, so liegt Ihm dennoch ein vier­
füßiger Trochäus zugrunde, was 
dem Gedicht eine strenge rhythmi­
sche Ordnung und dadurch der 
Aussage eine unbesiegbare Kraft 
verleiht! (Ich benutze die Oberset­
zung von J. Warkentin.)

Auch unsere sowjetdeutschen 
Dichter legen auf den Altar der 
..Meeresdichtung" ihre Werke: R- 
Frank, A. Rclmgen, N. Wacker, V. 
Klein, R. Jacquemien. J. Warkentin, 
F. Bolger u. a. Es sei mir gestat­
tet nur zwei Häfen anzulaufen. 
„Wiederflnden“ und „Die Well ist 
groß" heißen zwei Gedichte von

(Siehe „Freundschaft" Nr. 97)

J. Warkentin. „Wiederfinden": nach 
langer Trennung finden sich die 
Dichte'' und das Meer wieder (nicht 
nur—sehen!). Eine lange Trennung 
ist eine schwere und ernste Prü­
fung für die Gefühle, die Liebe, die 
Anhänglichkeit die Ergebenheit. 
Und wenn man sich überzeugen 
will, ob die Gefühle noch da sind 
oder ob alles aus ist. muß man sich 
Wiedersehen. Der erste Teil des Ge­
dichtes zeigt diese widerspruchs­
vollen Gefühle, die man so gerne 
dem oder der gcgcnüberstchcn 
möchte, um wesscntlialbcn man ge­
kommen ist. und gleichzeitig hält 
einen ein gewisses Zaudern, eine 
Beklemmung, ja sogar Befremden 
zurück. Und die lange verheerende 
Trennungszeit —hat sie nicht man­
ches verdorren und verkümmern 
lassen? Endlich findet das Wieder­
sehen statt. Und siehe: Da drängt 
sich Einstiges mächtig zuhauf..x 
Doch alle Wehleidigkeit gleitet ab 
und damit verschwinden Beklem­
mung und Befremden und es wird 
ein Wicderfindenl

Das Meer mit seiner Schönheit, 
seinem tiefen Almen, freiem Sich- 
regen. seiner wogenden Allgewalt 
beseelt den Dichter, läßt Ihn von 
neuem so jung sein wie einst, be­
schwingt und gesundet ihn phy­
sisch. seelisch, schöpferisch. Dich­
ter und Meer gehen ineinander auf. 
Die letzten zwölf Zeilen sind ein 
Glück- und Lobgcsang dem Meer 
und dem Menschen, als Hymne 
aufs Leben ausklingend.

Woldemar EKKERT

„Die Welt ist groß" kann als 
Fortsetzung des vorhergehenden 
Gedichts angesehen werden: die 
Seelen- und Gemütsstürme der er­
sten Tage des Wiederfindens sind 
vorüber, und der Dichter sieht wie­
der, doch mit verschärfter Wach­
samkeit und Aufmerksamkeit, was 
ihn nah und fern umgibt und be­
wegt. Das friedliche Bild des fest­
lichen Gestades schläfert Ihn aber 
nicht ein, wie ein Donncrschlag 
zerreißt er die Idylle: Napalm! Die 
weiteren Zellen muten wie ein Ge­
fecht an, In dem alles drunter und 
drüber geht und dem mit dem sym­
bolischen Faustschlag In die Fresse 
des Geschmeißes ein Ende gemacht 
wird. Dio Komposition beider Ge­
dichte ist der Aussage unterordnet, 
in „Wiederfinden": Der erste Teil— 
die Zweifel, das Zaudern, die Be­
denken. der Erdschluß. Der zweite 
Teil — das Wiedersehen und Wie- 
derfindcD. Der dritte Teil — das ln- 
einanderaufgehen. die seelische und 

•schöpferische Neußeburt des Dich­
ters ..Die Welt ist groß”: die ersten 
21 Zeilen schildern das friedliche, 
festliche sowjetische Schwarzmcer- 
gestade, wo Liebe und Arbeit ihren 
Sieg feiern Aber es gibt auch ande­
re Meere und aridere Gestade, wo 
der Krieg wütet. Doch es kann kei­
ne Kräfte geben, die stärker wären 
als die gerechten Kräfte des Vol­
kes. das.um seine Freiheit und Un­
abhängigkeit ringt. Hier haben wir 
wieder das „Warkentinsche”: der 
manchmal ruhige betrachtende Ge­

dankengang. der unerwartete Blitz­
einschlag, der alles ins Wühlen 
bringt und mit einem Donner- 
schlag auslautet. Auch die äußere 
Komposition entspricht der Aussa­
ge: die Gedichte sind nicht in tra­
ditionelle vierzeilige Strophen ge­
gliedert. „Wiederfinden“ besteht aus 
drei Teilen mit 24, 18 und 18 Ver­
sen Jeder; „Die Welt Ist groß“ wird 
durch da* alleinstehende Wort „Na­
palm“ in zwei Telle mit 21 und 26 
Zeilen geteilt. Das will mir besser 
scheinen als traditionelle Vierzeiler, 
die die starke, donnernd erschla­
gende Wirkung in dem einen und 
das himmelhoch jauchzende Wie- 
dcründcglück Im anderen nur in 
ein Prokrusteslager gezwängt hät­
ten. Andererseits hätte ein reimlo­
ser freier Rhy^imus schwerlich das 
so optisch-akustisch sicher und 
treffend wiedergegcben, wie es hier 
Reim und Rhythmus tun. Da kom­
men wir zum Reim, dessen stellen­
weise nicht völlig Glelchlautung 
nicht störend wirkt. „Wiederfinden" 
weist ein ziemlich verwickeltes 
Reimbild auf. z. B. der erste Teil: 
abc (a?) bdcfefggahahiij 
k 11 Die beiden nächsten Telle haben 
ihr eigenes Reimbild So auch „Die 
Welt ist groß". Aber hier beobach­
ten wir etwas sehr Interessantes: 
in den ersten 21 Zeilen wiederholen 
sich zehnmal Reime mit- «den. 
bzw. -aber, -ade. Im Verein mit 
Binnenreimen (mit Blütenduft die 
Südseeluft; noch List, noch Zwist; 
wo weder Lug sein kann, noch 
Trug), und dem wiegenden, schau­
kelnden, fließenden J«mbustakt ver­
leiht dis den Versen die Musik ei­
nes friedlichen Schwarzmeersom- 
merabends, der plötzlich durch »in 
schreckliche» Wort abrelßt; die neue 
Situation wächst an. die Span­
nung steigt, die Vars- und Reim- 
muslk stöhnt, protestiert, klagt an. 
schreit ein „Nein!" dazwischen; e* 

herrschen die Reimsilben: her, leer, 
Reis, weiß, weit, -heit, schein, klein, 
nein; Recht, -schwächt, Welt, gellt 
usw. vor. die wie Peitschenhiebe 
knallen, das Gemüt aufwühlen, den 
Leser und besonders den Hörer mit­
reißen. Das Reimbild der letzten 
25. Verse in „Die Welt ist groß” 
sieht so aus: abbeeddeefffgg 
hhbbiilHil.,,1"—das sind 7 Rei- 
mc mit -aden. -ade, die jetzt aber 
nicht wiegend und schaukelnd und 
beruhigend klingen, sondern kra­
chend einschiagen, donnern, zerstö­
ren. Das muß laut gelesen werden!»

„Da kommst du übers Meer gegangen 
auf einem Pfad au* Mondenschein..."

Und auch philosophische Sen­
tenzen ruft das Meer in des Dich­
ters Betrachtungen wach: er hört 
sein Herz Im Busen schlagen und 
findet die Antwort auf seine Fra­
ge nach der Bestimmung des Wel- 
lcnraunens: ihr Raunen ist der Puls 
der Ewigkeit.

Alle Lieder des Zyklus sind 
durchgelesen, durchdacht, durch­
fühlt. Und zu einem. „Eine Mutter 
steht am Uferhang" kehren Augen 
und Gedanken wohl am häufigsten 
zurück. Es ist schlicht und ergrei­
fend. es rüttelt am Gewissen, be­
schwört Erinnerungen aus dem ei­
genen Leben herauf und müßte in 
allen Himmeln aller Länder riesen­
groß und für alle sichtbar ge­
schrieben stehen!..

Die Gedichte lesen »ich leicht.

Nun segeln wir,in den Hafen der 
„Lieder, vom Meer geboren” (R. 
Frank). Eine neue Welt tut sich uns 
auf. Zuerst tritt uns das Meer ent­
gegen als jene Kraft die die Völker 
in Freundschaft und Frieden ver­
eint- Dann vereint es junge Leute 
in Liebe, sie beschützend vor den 
möglichen Unbillen, denn die jun­
ge Frau trägt unter dem Herzen 
den Keim eines neuen Lebens, und 
das Meer ist ja das Sinnbild des 
ewigen Lebens, der ewigen Bewe­
gung- Auch im persönlichen Glück 
ist das Meer die vereinende Kraft: 

sind bilderreich und einprägsam. 
Die Einfachheit und Bildhaftigkeit 
solcher Tropen wie „da kommst du 
über* Meer gegangen auf einem 
Pfad aus Mondensehein". „den 
schwachen Wellen aber in dem klei­
nen Bach... reden wir— nach, daß 
sie zum Zeitvertreib mit Kieseln 
spielen“, „ein frischer Wind sät in 
meinem Herzen die kühnsten Trau- 
me“ u. a. könnten einem großen 
Meiste» Ehre machen.

Zwar ist nicht alles „glatt". In 
dem letzten Achtzeller des Zyklus 
enden in der ersten Strophe die er­
ste und dritte Zeile männlich, die 
2. und 4. — weiblich. In der 2. 
Strophe Ist es plötzlich umgekehrt: 
man führt dafür keine Rechtferti­
gung. Sehr häufig sind Verstöße 
gegen die Betonung:

Im Gegenteil: von allen Erdenenden 
kommen Vertreter aller Völker her, 
um unverabredet sieh froh die Hände... 
Ein Lautsprecher gießt in die Nacht 
ein altes Lied, eine Romanze...
Nur ein Mutterherz kann da* verstehen, 
warum »le dasteht am Uferhang...
„die fleißig Räder drehn In un»em Mühlen, 
reden wir undankbaren Menschen nach.»

In Heines „Meeresstille“ finden 
wir auch einen Verstoß gegen die 
Betonung: „Und im wogenden Ge­
schmeide..." Aber das Ist fast un­
merklich, da Heines Gedichte, wie 
übrigens jedes echte Gedicht nicht 
gleichmäßig skandierend gelesen 
werden dürfen. Bei R. Frank keh­
ren sie so oft wieder und in solcher 
Stellung, daß sie auch beim nicht 
skandierenden Lesen hemmen und 
stören. Noch: Wenn der Zyklus 
„Lieder, vom Meere (Nicht vom 
Meer) geboren“ hieße, so klänge 
das poetischer. In der jüngsten 
Auswahl von R. Franks Nachdich­
tungen aus R. Gamsatow ist der 
köstliche Achtzeiler:

„Das Meer laß sprechen.
du jedoch sei still, 

verrate weder GlücksgefühJ
noch Kummer.

Hat nachts gelauscht 
dem lauten Wellenspiel 

der große Puschkin.
stand er wie ein Stummer.

Die Flut laß singen.
du sing ihr nicht nach, 

ob volkreich oder leer
die Uferstellen. 

Der große Dante — ach, 
wie schön der sprach!

Auch er blieb stumm beim 
Lärm der Meereswellea.“

Also: ist das Schweigen nieht 
auch so wortreich wie das Besin­
gen? Für die Zweifler: dürfen diese 
Nsmen in einem Beitrag nebenein­
ander stahn: Goethe—Heine—War- 
kenEn—Frank? Ja, sie müssen es: 
wir taten einen Einblick in die poe­
tische Werkstatt, um zu lernen.
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Ihr habt das Wort, l 
Genossen Schriftsteller! i

(UnkHHweft bewerb)

Humoreske

Jede Sache braucht ihren Mann
Es wurde ein Unionswettbewerb 

um das beste Werk der schöngei­
stigen Literatur für Kinder und 
Jugendlidie bekanntgegeben. In 
den zum Wettbewerb einlaufendcn 
Romanen, Erzählungen, Novellen. 
Poemen, Bühnenstücken müssen 
prägnant die Tapferkeit, der Hel­
denmut, die hingebungsvolle, 
schöpferische Arbeit unseres Vol­
kes gezeigt werden. Es wird vor­
ausgesetzt. daß die edlen, lebens­
bejahenden Züge des Sowjetmen- 
senen, die in der Friedenszeit und 
in den harten Prüfungen der 
Kriegsjahre weitgehend zum Aus­
druck gekommen sind, in diesen 
Werken einen tiefen Niederschlag 
finden werden.

Im Unionsmaßstab wird ein sol­
cher Wettbewerb zum erstenmal 
durchgeführt. Seine Devise lautet: 
„Revolutionäre, Kampf- und Ar­
beitstraditionen". Er bietet den 
Schriftstellern weitgehende Mög­
lichkeiten zur Schaffung dokumen­
tarischer und publizistischer Wer­
ke, die die Größe der Gestalt und 
der Lehre W. I. Lenins, den Triumph 
der Ideen der Kommunistischen 
Partei, den Patriotismus und In­
ternationalismus des Sowjetmen­
schen aufzeigen. Zum Wettbewerb 
werden auch Werke wissenschaft­
lich-utopischen Genres angenom­
men, auch das Märchen ist nicht 
vergessen.

Das Fazit des Wettbewerbs wird 
zweimal gezogen werden—für Ma­
nuskripte, die vor dem 31. Dezem­
ber 1969. und für Manuskripte, die 
vor dem 31. Dezember 1970 einge- 
laufen sind. Auf die Sieger warten 
18 Geldpreise, von denen 5 Ermun­

terungspreise sind. Ais Sieger des 
Wettbewerbs können sowohl Berufs­
ais auch LaienWtcretcn anerkannt 
werden.

Die Organisatoren des Wettbe­
werbs — die Pressekomitees bei 
den Ministerräten der UdSSR und 
der RSFSR, die Schrlftstellerver- 
bände der UdSSR und der RSFSR, 
die Politische Hauptverwaltung der 
Sowjetarmee und der Kriegsmari­
ne — erachten es als notwendig, 
die Aufmerksamkeit der künftigen 
Teilnehmer auf die bedeutendsten 
Themen der Gegenwart zu lenken, 
die es ermöglichen. In einprägsa­
men künstlerischen .Gestalten die 
innere Welt der heranwachsenden 
Generation und ihre Bereitschaft 
zu zeigen, aus der Hand der älte­
ren Genossen die Stafette der gro­
ßen Taten und Siege des Sowjet­
volkes zu übernehmen und sie wei­
terzutragen.

Die Jury, der bekannte Schrift­
steller. Kritiker, Vertreter der Öf­
fentlichkeit angehören, bringt die 
Hoffnung zum Ausdruck, daß un­
ter den vorgelegten Werken die 
Werke über die heroisch-patrioti­
sche Erziehung der Jugend, über 
die Kindererziehung in Schule und 
Familie, über die Herausbildung 
hoher Ideale, der kommunistischen 
Moral einen würdigen Platz einneh­
men werden.

Die Manuskripte mit dem Ver­
merk-„Zym Wettbewerb' sind an 
folgende Adresse zu richten: Mos­
kau. Zentrum. Maly Tscherkasski 
pereulok, 1, Verlag „Delskaja li-
leratura".

(TASS)

Wir gratulieren
Am 25. Mai wird unsere liebe 

Mutter Anna Kasparowna RUP- 
PEL 76 Jahre alt. Wir gratulieren 
ihr herzlichst zum Geburtstag und 
wünschen ihr noch viele sonnige 
Tage. Sie aber meint, daß es ihr 
größtes Glück wäre, wenn sie ihre

Am 27. Mai begeht Olga MORO- 
SOWA-MICHAELIS in Engels ihren 
65. Geburtstag. Schon als 16jäh- 
riges Mädchen trat sie 1920 dem 
Komsomol bei. Seitdem ist ihr Le­
ben mit dem Leben der 
Partei verbunden. Bis 1924 
arbeitete sie in einem Stab der 
TschON, war im Bürgerkrieg ak­
tiv tätig. Nach dem Bürgerkrieg 
beteiligte sie sich maßgebend an 
der Schaffung von Komsomolorga­
nisationen im Seelmänner Kanton; 
besuchte die Gebietsparteischule in

zwei Töchter. Julie (geboren 1928) 
und Selma (1931) wiederfinden 
könnte.

Emma, Ada, Heinrich RUPP El.
Gebiet und Rayon Zelinograd.
Thälmann

Engels und arbeitete später im Ge­
bietskomsomolkomitee.

Trotz ihres vorgeschrittenen Al­
ters beteiligt sich Olga Jakowlew­
na auch heute noch aktiv am ge­
sellschaftlichen Leben.

Wir wünschen der Jubilarin auch 
weiterhin Gesundheit, Wohlergehen 
und einen frohen Lebensabend. .

K. BACH. E. JELISTRATO­
WA. R. WASENMÜLLER. N 
LORENZ, M. und A. MUL­
LER

Ich'welß nicht, was ich mit mir 
anfangen soll; ich bin.ein Hasen­
fuß. wie cs'keinen zweiten auf-der 
Welt gibt. Unser Schuldirektor 
brhucht mich nur mit einem Auge 
anzugucken. so rutscht , mir auch 
sdion das Herz mit lautem Pochen 
in die Hosen. Die Adern, und Äder­
chen, die durchs Herz springen, las­
sen mein Gesicht blutrot anlaufen, 
und. die feigen Nerven und' Nerv- 
chen lassen meine Knie schlappem, 
sobald der Iwan Iwanowitsch ins 
Lehrerzimmer tritt. '

Jetzt ist es schon besser mit mir, 
Ich meine jetzt, nach dem Schach­
turnier in der Schule, wo ich 
Schadimeister wurde und unseren 
Iwan Iwanowitsch nach allen Regeln 
der Schachkunst umgeworfen, zer­
schlagen und vernichtet hatte. Und 
das alles In Anwesenheit der gan­
zen Lehrerschaft unserer Stadt. 
Aber der Wahrheit wegen muß ich 
gestehen: hätte der Jakob mir nicht 
unter d'c Arme gegriffen, so hätte 
Ich feige vom Schlachtfeld ziehen 
müssen. Ihr meint,' der Jakob hätte 
mir in die Ohren getuschelt? Nein, 
dér kann gerade so gut Schach 
spielen, wie meine Großmutter den 
neumodischen Twist tanzt. Der 
Jakob hat einfach während des 
letzten Kampfes Um die Krone mei­
nen apathisch-emotionalen Z u- 
stand reguliert. Und das hat er 
meisterhaft fertiggekriegt, der 
Jakob. Ein apalhisch-emotionaler, 
oder, einfacher gesagt, ein gleich­
gültig-aufbrausender Gemüt s zu- 
siand beim Schachspielen, denkt ihr, 
kann nicht vorkommen? Ich dachte 
auch so; aber cs kommt vor, zwar 
selten, aber immerhin... Hört mal 
zu. ■ • '

Drei Sonntage haben die Lehrer 
unserer Stadt um den Titel Schach­
meister u^tcr den Lehrern gekämpft. 
Zuerst war die Zahl der Kampfe 
lustigen ziemlich groß, aber ällmäli-, 
lieh schrumpfte die Mannschaft 
mehr und mehr ein, und am Ende 
blibben die ‘Stärksten, die Witzig-, 
sten, die Auserlesenen. Und; was

denkt ihr, w«r das war? Ich und, 
mein Schuldirektor, der Iwan Iwano-j 
witsch. Tja, wir zwei sollten am 
vorigen Sonntag entscheiden, wer; 
den Lorbeerkranz um den Hpls 
kriegt. . ;

In der Nacht auf den Sonntag; 
konnte ich fast kein Auge zuma-, 
chen; ich habe mich fast die ganze i 
Nacht im Bett herumgewälzt,; 
konnte mich nicht beruhigen, denn 
mich plagte das Problem: soll ich 
morgen gewinnen oder .verspielen?! 
Wenn idi mich so.richtig ins Zeug: 
lege, so bin ich morgen, Schadime - 
stcr, das ist sicher. Aber wie wird 
sioh dann der Iwan Iwanowitsch zu 
mir verhalten?

Nimm es. wie du willst, er ist 
Chef und ich sein Untergebener, 
und das hat was zu sagen. Endlich, 
schon gegen Morgen, faßte ich den 
Entschluß, zu verlieren. Ho) das 
ganze Schachgeschäft der ’Kuckuck.', 
ich.wijl. meine Ruh? haben und 
nicht vor jeder'Stunde zittern, der 
Iwan Iwanowitsch könnte hospitie­
ren.

Am SonBtagnachm|ttag ' ging's 
los. die’ ganze Lehrerschaft war an­
wesend und. verfolgte das, Spiel. 
Ich machte zum Schéip ein ange­
strengtes Gesicht, spielte aber trä­
ge und langsam.

Der Jakobi mit dem ich zusam­
men vier Jahre die Bank art I der 
Hochschule gedrückt hatte und der 
mpin bester Fpeund jst, kann, auch 
die' kleinsten Unehrlichkeiteh nicht 
ausstehen. Er ständ neben-niir-und 
trat ungeduldig-von einem Fuß auf 
den anderen. Von, Zeit-, zu Zeit 
unterdrückte er einen Seufzer, den 
iéh so verstehen, sollte: „Michl, du 
faules Ocli'svieh, schlag 'döfch-' 'mal, 

' aus Und zeig dem Iwan Jwano- • 
witsch, wo der Pfeffer, wächst." 
Aber ich .schlug nicht aus, ich be­
gann einen Bauer nach dem ande­
ren-zu verlieren.. Als der .Iwan Iwa­
nowitsch in aller Gemütsruhe ei-

• rten'rpeirtér Läufer vom Schachbrett ~ 
nahm, da wurde der Jakob krebs-

‘rot vor innerer Empörung und ging 
aus dem Zimmer

, Nach einigen. Minuten schrillte 
lauf dem Neoent'sch das Telefon. 
'Ein Lehrer, reicht« mir den Hör?r 
!.,Michl, du Strbhsack. bist wohl 
ganz aus ’Bohnenjtrph?" vernahm 
ich ddm Jakob sjine Stimme aps 
der’ Hörmuschel, wahrscheinlich r.ef 
er micTi aiis 'der Telefonzelle uhjen, 
ja.i der Ecke der Schule, an. „Has! 
du vergessen. Michl, wie er dir Vor 
drei,Tagen eine Rüge erteilte. w?il 
du dich paar lausige. Sekunden zur 
Stunde verspätet hattest?"
' Nein, das hatte ich nicht verges­

sen. So eine Schande, eine Rüge in 
Anwesenheit der Kollegen. Ich hät­
te ntidi in die Erde verkriechen 
mögen und: das wegen paar lausi­
ger Sekunden.

Mit meiner Ruhe war es aus. 
Ich "begann sdiwer und tief zq at­
men. :Etwas drückte jnir.die Kehle.

„Hast du ' vergessen; • Michl", 
klang es im Hörer, wie er dich im 
Frühjahr mit den Schulern eine 
ganze Woche auf dem'Schulfeld ar­
beiten ließ? Die anderen Lehrer ha­
ben drei Tage gearbeitet, du aber 
eine Woche. Das war wohl richtig?"

Nein, das war nicht richtig, das 
war! Absicht, mich seine’Macht füh­
len zu lassen.

Mir wurd? h?iß.. und. mein Herz 
begann immer schneller zu pochen. 
Meine Geduld'war am Ende; Rache. 
Rache! Ich: wollte den Hörer hinle­
gen, aber der Jakob setzte das Tüp­
felchen auf das ,.i”. „Michl-, und die 
Geschichte mit Mariechen hast du 
auch vergessen?" - - i
' Jetzt war ich schon am Platzen. 
Die Geschichte mit Mariechen wer­
de ich dem Iwan 'Iwanowitsch ir.e 
verzeihen." Es war im Februar. Im 
Lehrerzimmer waren ich und Marie- 
clicnj die'junge Lehrerin aus der 
’Anfangsshifd. Ich' v/olitè Sienna! 'so 
herzlich „ küssen, so .ohne weiteres, 
ohne langes Federlesen, denn w.r 

-hatten-trns-ja l'eb.-för trat an ,sie 
heran, sie drohte mir mit dem Fin­

ger, da riß Ich sie an mich und preß- 
te ihr einen feurigen Kuß auf die 
Lippen, und gerade in diesem Au­
genblick öffnete s'ch. d’e Tür, und 
auf der Schwelle stand Iwan Iwa­
nowitsch.

„Das Lehrerzimmer ist aber kein 
Platz zum Küssen. Michail Andreje­
witsch. Merken Sie sich das!" sag­
te er mit eisiger Miene.
, Ich war vernichtet, zerstampft, 

Mariechen hat einen ganzen Monat 
nicht mit mir gesprochen. Wieviel 
lange eiskalte Abende habe ich an 
ihrem'Hoftor gestanden, aber ver­
gebens. Nein, das werde ich dem 
Iwan Iwanowitsch nie verzeihen. 
Hätte er nicht gleich zurücktreten 
und die Tür sächte schließen kön­
nen, als hätte er nichts bemerkt? 
War er nicht auch mal jung?"

Radie! Rache! Jetzt ist gerade 
eine Gelegenheit dazu. Ich warf 
den Hörer auf die Gabel und setzte- 
njich an das Schachbrett. Angekur- 
beli, aufgebracht und mit dem 
Wunsch, den Iwan Iwanowitsch so 
sdinpll wie möglich in die Sperrgas­
se zu treiben, machte ich einen Zug 
und... verlor einen Springer, nach 
einigen "Zügen noch einen Bauer.

„S.o kann das.nicht weiter ge­
ilen, du mußt dich zusammenraffen". 
redete ich mir zu. Aber ich konnte 
mich nicht beruhigen, mit meiner 
Selbstbeherrschung war es vorbei.

Der Jakob, der Haneben stand 
und von meinem seelischen Zustand 
eipen. guten Begriff hatte, ver­
schwand wieder. Nach drei Minu­
ten schrillte erneut das Telefon. 
Ich legte den Hörer ans Ohr.

„Michl, was ich dir sagen wollte, 
siehst« Mensch, die Rüge, die dir 
der Iwan Iwanowitsch erteilt hat. 
ist doch wohl am Platz. Denk doch 
mal 'nach. Junge, wenn sich jeder 
Lehrer zur Stunde verspäten würde, 
was könnten wir da von den Kin­
dern verlangen? Und außerdem 
hâst ‘du" d:éh"nicht paar -Sekunden, 
sondern 8 Minuten verspätet Ein

Lehrer muß pünktlich sein. Gib 
zu. Junge, das war doch nichts Ge­
scheites von dir."

Eigentlich hat er recht, der 
Jakob, wenn sich jeder Lehrer ver­
späten würde, oho! Die Buben aus 
der 7b würden bald das Dach vom 
Schulhaus runternehmen.

„Und wc'ter, Michl, die Sache 
mit dem Schulfeld mußt du auch 
richtig verstehen. Schön, hast eine 
Woche im Freien, am Waldrand 
gearbe'tet. bist jung und stark wie 
ein Bär. hast statt der dumpfen 
Schulluft frische Waldluft geatmet, 
hast dich so tüchtig ausgetobt in 
dem Aroma der Waldwiesc, war’s 
nicht herrlich?"

Ja, der Jakob hat recht, ’s war 
wirklich herrlich.' Waldluft und 
Stubcnluft — kein Vergleich.

„Und weiter. Michl, was ich dir 
noch sagen wollte, die Geschichte 
mit dem Mariechen.gesteh '. Bub. 
das Lehrerzimmer ist doch kein 
Platz zum Küssen. Gott sei Dank, 
daß der Iwan Iwanowitsch euch 
ertappt hat und nicht jemand an­
ders. Wenn's aber ein Schüjer ge­
wesen wäre, hast du darüber nach- 
Eedacht? Was hätte das für ein 

ärm gegeben. Ja, du bist auch 
kein Engel. Michl. Und außerdem 
habt ihr ja doch geheiratet, du und 
das Mariechen.'"

Ja. ein Enge! bin ich nicht, das 
stimmt, und geheiratet haben wir 
doch, ich und das Mariechen. Mir 
wurde es so leicht, so wohl ums 
Herz. In guter Stimmung, mit 
neuer Energ’e legte ich mich ins 
Zeug. Zuerst gewann ich einen 
Bauer, dann einen Springer, und 
als ich mit meiner Dame den feind- 
llchen König bedrohte, stand der 
Iwan Iwanowitsch auf, reichte mir 
die Hand und sagte: „Ich gratu­
liere Ihnen. Michail Andrejewitsch, 
zum Schachmeister. Besonders hat 
mir das Endspiel gefallen."

Im Zimmer entstand gleich ein 
schrecklicher Lärm, man umringte 
mich, klatschte Beifall, überreichte 
mir einen Blumenstrauß. Der Jakob 
griff mich untern Arm und schlepp­
te mich aus dem Strudel heraus, 
dabei meinte er: „Damit du's jetzt 
weißt, Michl, jede Sache braucht 
ihren Manri, und Sport ist eben 
Sport. Der Stärkste soll siegen, 
das schreib dir hinter die Ohren.-

Oskar GOLDADE

MONDFAHRER
Seefahrer hat es immer schon gegeben, 
seit sich der erste Mensch aufs Meer gewagt;
sie haben eingesetzt ihr Gut und Leben 
bei kühnen Forscherfahrten unverzagt.
Dann schuf der Mensch sich mâchtge Vogelschwingen 
und schwang sich auf ins luftge Element, 
um als Ikarus kühn zu überspringen

-die Kluft von Kontinent zu Kontinent.

Puschkin—Autor von 
„Faust in der Hölle“

Puschkin kannte sehr gut den 
„Faust" von Goethe, aber auch 
das sogenannte „Volksbuch", 
welches literarische Bearbeitungen 
deutscher Volkseigen über Faust

I enthält.
Zu dieser Schlußfolgerung kam 

Dmitri Blagoi. ein bekannter so­
wjetischer Puschkin-Forscher, kor­
respondierendes Mitglied der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR.

Auf einer wissenschaftEcben Sit- 
। zung im Moskauer Puschkin-Mu- 
‘ >eum machte Dmitri Blagoi eine 
Mitteilung von seiner Erforschung 

i unvollendeter Auszüge aus den 
Manuskripten des genialen russi­
schen Dichters. Diesen Auszügen 
gab Dmitri Blagoi den Titel „Faust 
in der Hölle".

„Faust in der Hölle" ist keines- 
I wegs eine Nachahmung Goethes. 
Die erhalten gebliebenen Auszüge 

' sind überaus geistreich und mil­
dern durch diesen Humor die Bil- 

‘ der der schrecklichen Qualen in 
I der Hölle. Ein Auszug enthält ei­
nen geistreichen Dialog zwischen

Faust und Mephisto. Auf dem 
Schwanz des bösen Geistes steigt 
Faust in die Unterwelt. Beim Ein­
gang in die Hölle spielt der Tod 
mit kleinen Teufeln Karten, um 
die Ewigkeit totzuschlagen. Auf 
die Bitte seines Freundes Mephisto 
läßt der Tod gegen die Rege! den 
lebenden Faust in die Hölle hin- 
eingehen. Gemeinsam mit seinem 
Begleiter passiert Faust die Para- 
dehalle und betritt den Hauptteil 
der Hölle, in welchem die Teufel 
die Sündigen foltern. Faust sicht, 
wie die Teufel eine Suppe aus Za­
ren kochen. Auf diese Weise hatte 
Puschkin wohl vor, dem parodisti­
schen Werk einen scharfen politi­
schen Sinn zu verleihen. Diese 
Auszüge, entstanden in den 20er 
Jahren vorigen Jahrhunderts, wa­
ren in gewisser Hinsicht von Dante 
beeinflußt, der zu Puschkins Lieb­
lingsdichtern zählte.

Die Mitteilung von Dmitri Bla- 
goi rief bei den anwesenden Pusch- 
kinforschem reges Interesse her­
vor.

(APN)

Dann kam der Tag, das erste Raumschiff kreiste 
phantastisch schnell und sicher hoch im All— 
als erster Mensch Juri Gagarin reiste 
mit der „Wostok" rund um den Erdenball.
Seither sind viele Flüge schon gelungen, 
und ständig wächst der Kosmonauten ZahL 
Sogar zum Mond sind sie schon vorgedrungen 
in diesen Tagen jetzt zum zweiten Mal.
„Apollo-10" hat vielmals ihn umrundet, 
die Landefähre ihn schon fast berührt; 
Geschicklichkeit und Mut hat hier bekundet 
das Team, von Thomas Stafford angeführt. 
Heut nehmen Kurs sie auf den Erdenhafen— 
die ganze Welt auf die Signale lauscht! 
Und jedermann zollt Achtung diesen Braven, 
und Beifall ihnen schon entgegenrauscht!

Rudi RIFF

Kennen Sie
den Witz schon?

Oma las aus einem Buch vor: 
„Die Vogeleltern schleppten flei­
ßig Nahrung herbei und fütterten 
ihre Jungen..."

„Das sind aber keine guten El­
tern". warf Uschi dazwischen, 
„wenn sie nur die Jungen füttern, 
und die Mädchen bekommen 
nichts ab!"

„Wo warst du so lange, 
Bernd?" fragte der Vater.

„Belm Fußballspiel, Vati!"
„Und weshalb hast du mich zu­

vor nicht um Erlaubnis gefragt?"
„Well ich doch so gern zum 

Fußballspiel gehen wollte, Vati!"

Jaschke 
Schulz 
eilt zum 
Stelldichein

Zeichnung: S. Aschmarin

Bald

GRAD DES RISIKOS
Vor einigen Jahren erschien 

die Erzählung des großen sowjeti­
schen Chirurgen, des Leninpreia- 
trägere Nikolai Amosaow „Gedan­
ken und das Herz". Sie erzählt 
von der Arbeit der Chirurgen, die 
Operationen am Herzen machen. 
Viele Leser haben die starken Na­
turen, die ungewöhnlichen Pro­
bleme, die scharf umrissenen ge­
genseitigen Beziehungen der Hel­
den des Buches liebgewonnen. In 
einer kurzen Frist erlebte die Er­
zählung mehrere Auflagen, wurde

„Niemals kann ich den vergangenen F*ieg vergessen, der soviel 
Leid unserem Volk und euren Völkern gebracht hat, " schreibt eine 
Frau aus Holland ihren Freundinnen in der Sowjetunion. ..In meinem 
Städtchen, das am Meer gelegen ist, leben Fischer, Bauarbeiter und See­
leute, die cs gut wissen, was der Krieg alles mit sich bringt. Kurz nach 
den schrecklichen Kämpfen auf der Insel Teksel war ich dort und sah 
den öden Strand, bedeckt mit Trümmern abgeschossener Flugzeuge. 
Ich verneige mich vor dem Mut der russischen Soldaten und bitte sie, 
in meinem Namen Blumen am Grab des Unbekannten Soldaten nieder- 
zu legen."

Die Verfasserin des Briefs bat, ihren Namen in der Presse nicht zu 
nennen, iloffentlich hat sie dazu ihre Gründe. Mit Schmerz und Bitter­
nis schreibt sie darüber, daß in nächster Nähe, in Westdeutschland, 
die Revanchisten wieder den Kopf heben.

UNSER BILD: Die Moskauer Journalistin L. Tschernowas legt auf 
Bitte der holländischen Frau Blumen am Grab des Unbekannten Solda­
ten nieder.

Foto: W. Mlnkewltsch
(APN)

atif der Leinwand

In Fremdsprachen übersetzt.
Im vorigen Jahr wurde die Er­

zählung „Gedanken und das 
Herz" im Studio „Lenfilm" 
verfilmt. Der junge Arzt Ilja 
Awerbach, der vor kurzem einen 
Regielchrgang beim „Lenfilm” 
mitgomacht hatte, drohte nach den 
Motiven dieser Erzählung einen 
Film unter dem Titel „Grad des 
Risikos".

Auch moralische Probleme wer­
den im Film behandelt — man 
spricht von der Pflicht des Men- 

sehen. Von seinem unvergängli­
chen Wert. In der Auseinander­
setzung. was „wichtiger" sei — 
Gedanken oder das Herz—.wählt 
der Filmheld, Professor Sedow, 
entschieden das zweite.

Der Film ist »ehr lebensbeja­
hend, voll Glauben an die Macht 
des menschlichen Verstandes, Ist 
interessant und wahr.

Die Hauptdarsteller sind der 
Volksschauspieler der UdSSR Bo­
ris Liwanow, der Leninpreisträger 
Innokcntl Smoktunowskj, Alla De­
midowa.

W. OSCHEROWITSCH

XXII. Internationale 
Friedensfahrt

Im fast ausverkauften War­
schauer Stadion „X. Jahrestag" 
gewann der Auftaktaieger von 
1968, der Pole Zygmunt Hanusik 
am 12. Mai auch die erste Etappe 
der diesjährigen Friedensfahrt. Er 
legte die 112-Kilometer-S trecke 
der Rund-um-Warschau-Etappe in 
2 Stunden 29 Minuten 45 Sekun­
den zurück. Der Veteran der 
UdSSR-Auswahl bei der Friedens­
fahrt, der 32jährige Gainsn Said- 
chuechin, wurde zehnter. Das vio­
lette Trikot des aktivsten Rad­
fahrers bekam nach der ersten 
Etappe Wladlslaw Neljubin. In 
der Mannschaftswertung «legten 
die Polen. Weiter folgten die 
Mannschaften Belgiens und Däne­
marks.

Schwerwiegende Entscheidungen 
fielen auf der zweiten Etappe 
noch nicht, aber der Spitzenreiter 
Polens festigte seine Position so­
wohl in der Einzel- als auch in 
der Mannschaftswertung und 
wurde durch den überzeugenden 
Etappensieg Ryszard Szurkowskis 
und die Gesamtleistung der Mann­
schaft auf der 164-KUometer- 
Strecke bla Lodz Favorit Nummer 1.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Dem jungen Juri Dmitrijew ge­
lang es jetzt, unter die fünf Be­
sten oinzurückcn. In der Mann­
schaftswertung war die UdSSR- 
Auswahl nach zwei Etappen die 
vierte. Doch nach der dritten und 
vierten Etappe änderte sich die 
Rollenverteilung. Am vierten Tag 
wurde die DDR-Auswahl der Lea­
der der XXII. Friedensfahrt. Un­
sere Radfahrer behielten ihren 4 
Platz.

Die fünfte Etappe war der erste 
richtige Erfolg für unsere Radfah­
rer. Wladimir Tscherkassow mit 
der Zelt 5:34—50 wurde zweiter 
und Juri Dmitrijew — fünfter 
Violettes Trikot des aktivsten 
Radfahrers kehrte wieder zu Juri 
Dmitrijew zurück. Wladimir Tscher­
kassow bekam rosa Trikot in der 
Bergwertung (10 Punkte). In der 
Etappen-Mannscihsftswertung be­
legte die UdSSR-Auswahl den 
1. und in der Gesamt-Mann­
schaftswertung — den 2. Platz.

Die längste Friedensfahrtetappe 
aller Zeiten, die an der polnisch- 
tschochoalowakischen Grenze ge­
startet wurde und nach einer 112- 
Kilometer-Sohleife wieder nach 
Polen führte, endete mit vielen 

Überraschungen. Dieter Gonscho- 
rek (DDR) wurde dank taktisch 
kluger Leistung auf der Aschen­
bahn des Stadions Etappensieger, 
und die UdSSR-Auswahl über­
nahm die Führung in der Mann­
schaftswertung.

Mit den 203 Kilometern der 7. 
Etappe hat die Friedensfahrt die 
Halbzeit überschritten. Sowie in 
der Einzel- als auch in der 
Mannschaftswertung waren keine 
Veränderungen zu verzeichnen. 
Juri Dmitrijew blieb am 2. Platz, 
und die UdSSR-Auswahl blieb die 
erste in der Gesamt-Mannschafts­
wertung.

Nach der 8. Etappe blieben die 
Positionen unverändert.

Die 9. Etappe — 39 Kilometer 
von Zielona Gura bis Swebodzin 
— gewann der Pole Jan Magiers.

Nach der 9. Etappe sind jetzt 
die DDR-Fahrer die ersten in der 
Mannschaftswertung. Unsere Sport­
ler sind nach 10 Etappen die 
zweiten, allerdings nur 3 Minuten 
nach der DDR-Auswahl.

(Nach TASS-Meldungen)
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